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Auf dem Felde. 


(1. Moſ. 24, 62—67.) 


Am Abend war’, die Sterne glühten 
milde 
Vom janften, ftillen Horizont herab, 
Es lächelte der Mond auf das Gefilde, 
Des Menjchen Arbeitsfeld, des guten Got- 
tes Gab’. 


Vom Brunnen her fommt friedevolf ge- 
ſchritten, 
Das Herz bewegt von Freude und von Luſt, 
Iſaak, vom Loben, Danken, Preiſen, Bit— 
ten — 
Er hat geweilet an des ew'gen Vaters 
Bruſt. 


Er hat gebetet! Hat auch Gott gehöret 
Den Wunſch, den er Ihm kindlich anver— 
traut? 
Iſt es ein Traum, der gaukelnd ihn be— 
thöret — 
Erſcheint ihm dort nicht ſchon die gottge- 
fandte Braut ? 


Rebrkka iſt's, und bei ihr Efiejer, 
Der jeines Herren Sohn die Gattin warb; 
Ein ſchönes Bild vom göttlichen Erlöfer, 
Der, um uns werbend, einft am blut’gen 
Kreuze ſtarb! 


Gott Hat gehört, und Saat hat gefun- 
den 
Sein Rabjal, jeines Haujes Sonnenjchein ; 
In Freud’ und Leid’, im Glüd, in Trauer- 
ftunden, 
Steh’n jie im fejten, niemals wankenden 
Verein. 


Nicht in der Welt, bei jchäumenden Po— 
falen, 
Such’, Jüngling, dir die Sonne für dein 
Haus; 
Bet’ zu dem Heren — wird es Ihm wohl— 
gefallen — 
Sucht Er die alferbeite ficher für dich aus! 


Heinrich Bens. 
(Sendbote.) 





— 


“The Review” bringt nachſtehen— 
den Xrtitel, welden wir ins Deutjche 
überjegen und ihn unfern Leſern brin- 
gen. Wir haben in legter Zeit mehrere 
Anfragen über die „Home Miffion“ in 
Chicago erhalten. Nachſtehendes aus 
der Feder eines Unparteiiſchen möge 
al3 Antwort dienen. 


Die mennonitiische Mifjion in 
Chicago. 
Von J. W. Kliewer. 


Wenn wir bedenten, daß die erften 
Ausgangspuntte des Chriftentums in 
den Städten Serufalem, Antiodien, 
Korinth und Rom waren, dann muß 
uns die Eigentümlichkeit ver Thatſache 
auffallen, daß die Bernadläfjigung 
und Vermeidung der Städte zu einer 
der biftorifhen Kennzeichen irgend einer 
Denomination der riftliden Kirche 
geworden if. Daß dies ein Kennzei— 
chen unfrer Denomination ift, muß von 
allen eingeräumt werden, obgleich es 
mande ungern thun. Die genauen 
Gründe diefer Vernachläſſigung anzu— 
geben und die Erfahrungen aufzuzäh- 
len, welche dieſe VBernadläfligung ge- 
wiflermaßen entihuldigen, ift nicht der 
Zweck diejes Artitel3, doch kann es nicht 
unrecht fein, eınfad die Thatjache zu 
erwähnen, daß jegt, nachdem die Ver: 
folgung unſrer Xeute in der blutigen 
Vergangenheit liegt, diefe dharakterifti- 
Ihe Bernadläfiigung von Jahr zu 
Jahr ein bevauernswerter Kommentar 
auf den Mangel an Miffionsgeift in 
unjrer Denomination if. Es kann 
als nichts andres ausgelegt werden, ſo— 
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lange e8 no Städte giebt, wo mehr 
als elf Wirtshäufer auf jede Kirche 
fommen. In Anbetracht dieſer That- 
ſachen wirkt e8 auf einen Mennoniten 
bejonders befriedigend, daß er unter 
den verfchiedenen Miffionen in Chicago 
eine finden fann — wenn auch nur eine 
einzige — die von Leuten gleichen 
Glaubens mit ihm geleitet und unter: 
halten wird. 

No. 168 Welt 18. Straße — etwa 
zwei Meilen weitlid‘ vom See und 
dreiviertel Meile vom Ylufle — in 
Chicago fieht man an den vordern 
Fenſtern eines Ladens die Worte: 
“Welcome” und ‘Gospel Meet- 
ings“ (Willkommen und Gebetöver- 
jammlungen). Dann folgen Erklärun: 
gen in Bezug auf Zeit und Art der 
Berfammlungen. Dies iſt die menno- 
nitifhe Miſſion von Chicago, melde 
von dem Zweig der mennonitilchen Ge— 
meinichaft betrieben wird, den man ge: 
wöhnlid die Altmennoniten nennt. 
Dieſes Werk in Chicago wurde im No 
vember 1896 vom “Evangelizing 
Board” eröffnet und Noah Megler, 
aus Yellow Creek, Indiana, zum Su: 
perintendenten der Station und Drei 
Schweſtern zu feinen Gehilfinnen er: 
nannt. Dieſelbe Anzahl fteht dem 
Werke heute noch dor, nur mit einem 
Wechſel der Berjonen. Br. U. 9. Lea 
man, aus Philadelphia, ift der jeßige 
Superintendent. Ein bedürftigeres 
Feld für Miffionsarbeit hätte faum 
gewählt werden können, nicht einmal 
ın einer ſolch verderbten Stadt mie 
Chicago. Und gewiß fann nur Die 
Berfon, welche von der von Gott einge: 
gebenen Liebe angeregt worden ilt, die: 
jeö zu feinem Arbeitsfeld auswählen 
Diefer Plag ift innerhalb jenes großen 
Gebiets von Chicago, weldes die Kluft 
zwiſchen dem Hauptgelchäftsteil einer- 
jeit3 und den Wohnhäufern der Wohl- 
habenden andrerjeits bildet. Oder, in 
andern Worten, es ift zu ſchmutzig ge— 
worden zum Bewohnen, aber noch nicht 
central genug zum Betrieb größerer 
Geſchäfte. Die ſchmutzigen Buden des 
Bolen, des Ruſſen, des Grieden und 
des Juden bilden die größere Anzahl 
der Geſchäftshäuſer. Familien der 
verſchiedenſten Nationalitäten unter der 
Sonne find hier oft in einem Haufe, 
ja, oft in einer Stube zufammenge: 
pferht. Manche find fogar froh, vor: 
läufige Unterkunft in einem halbver— 
fallenen Stall oder Schuppen zu finden. 
Wenn es eine Finfternis giebt, die von 
den Strahlen einer praftiihen Chrif- 
tenheit zerteilt werden follte, jo ift es 
die Yinfternis der Gottlofigkeit und des 
Überglaubens, welche über diefem Zeile 
unfrer mächtigen weftlihen Metropole 
ichwebt. Wenn der Einfluß des Bei- 
ſpiels riftlider Reinheit und Tugend 
jemals irgendwo notwendig war, fo ift 
es hier, wo die bejonderen Laſter ver— 
ſchiedener Nationalitäten fi vereini- 
gen. Wenn chriftlihe Liebe in dem 
Herzen eines Menſchen jemals notwen- 
dig war, um fein Temperament zu be- 
fänftigen, fo ift e& bier in den über- 
füllten Mietötafernen, denn wo einem 
fein Nachbar mit feiner ganzen Yamilie 
dasjelbe Zimmer mit einem bewohnt, 
ift es ſchwer, ihn zu lieben, wie ſich 
ſelbſt. 

Unter ſolchen Umſtänden verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß Br. Leaman und 
die Schweſtern nicht einfach, nachdem 
ſie die Zeit des Gottesdienſtes bekannt 
gemacht haben, die Thüren ihres Ver— 





fammlungshaufjes öffnen und dann 





eine große Berfammlung erwarten kön— 
nen. Auch können wir nicht annehmen, 
daß das bloße Befriedigen der geiftigen 
Bedürfnifje der Leute ihre ganze Arbeit 
ausmade. Eine hungernde Seele ift 
ſchwer zu fpeifen, wenn fie in einem 
Körper ftedt, deſſen Magen ebenfalls 
hungrig if. Man foll zuerjt den phy— 
ſiſchen Schmerz ftillen, ehe man an die 
Linderung des geiftigen geben Tann. 
Ye abgehärteter der Sünder, von um 
jo prattiicherer und greifbarerer Form 
muß die Liebe fein, die ihn zu einem 
beflern Leben führen joll. Aus dieſen 
Gründen müſſen unfre Arbeiter in 
Chicago meiftenteil3 perſönliche Arbeit 
thun, um geiftige jomohl als körperliche 
Linderung zu bringen. Und o, welche 
Anblicke begegnen ihnen bei ihren täg— 
lichen Wohlthätigkeitsbeſuchen! O, was 
iſt ein Heim ohne Brot, ohne Heizmate— 
rial — ohne Chriſtus! Oft ohne Brot 
und Heizmaterial, weil ohne Chriſtus; 
aber wer weiß wie oft ohne Chriſtus, 
weil weder Brot noch Heizmaterial vor: 
handen ift! Wellen Herz würde nicht 
beim Anblid eines franten Kindes, wie 
e3 feine aus trodenem Brot und falten 
Wafler beftehende Mahlzeit verzehrt 
und nur mit einem dünnen Hemdchen 
befleidet ijt, obwohl es mit feinen El: 
tern in einem falten Schuppen wohnt, 
zum Mitleid gerührt? Wer würde ſich 
nicht dazu angeregt fühlen, die Prohi— 
bitionsbewegung aufs herzlichite zu un: 
terftügen, nachdem er gejehen bat, wie 
eine betrunfene Mutter ihr tleines Kind 
ihlug, bis die abgezehrte Gejtalt des 
armen kleinen Geſchöpfes vor Furcht 
und Schmerz zitterte und bebte! Und 
welch ein rührender Anblick es iſt, zu 
ſehen, wie ein halb erblindetes kleines 
Mädchen — deſſen körperliche Fehler 
vielleicht ein angebornes Reſultat ihres 
Vaters Sünde iſt — ſeinen betrunkenen 
Vater bei der Hand nimmt und nad 
der Gebetsverſammlung führt, wo es 
in feiner kindlichen, unſchuldigen Weile 
verjucht, ihn zu beruhigen, wenn er jo 
lärmend wird, daß er die Verſamm— 
lung ftört! Doc dies find Erfahrun- 
gen, die in dem Leben eines ſtädtiſchen 
Miſſionars durchaus nicht vereinzelt 
daftehen. 

Außer der bereit3 genannten Arbeit 
werden in der Station ſelbſt verſchie— 
dene Berfammlungen geleitet. An je: 
dem Sonntagvormittag und Sonntags, 
Montag-, Donnerötag- und Freitag 
abend wird Gottesdienft abgehalten; 
der am Montag in deutiher und die 
andern in engliiher Sprade. Zwei 
Abende der Woche werden der unent- 
geltlihen Behandlung von Kranken ge: 
widmet und, wenn notwendig, werden 
freie Impfungen vorgenommen. Dr. 
G. H. Bandyde, ein Glied der Deno- 
mination der Tunker, ift der behan 
delnde Arzt. Die verichiedenen Kinder: 
verfammlungen find die am beiten be: 
ſuchten. Unter diefen ift eine Sonn 
tagsfhule, die von 160 und mehr 
Kindern befucht wird, eine Singjtunde 
Mittwoch nahmittags um 4 Uhr, eine 
Nähſchule Samstagd nachmittags um 2 
Uhr und eine Kinderverfammlung an 
Sonntagen um ein Viertel vor 7 Uhr 
abends. 

Da die ungeduldige Frage: „Wel: 
hen Erfolg Hat die Miffion aufzumei- 
fen und wie ftehen deren Ausfichten auf 
die Zukunft?“ zu erwarten ift, wollen 
wir deshalb den Berfuh machen, die 
felbe zu beantworten. Eine Gemeinde 
ift Ihon gegründet worden und obgleich 
fie noch jehr wenige Glieder aufzuwei— 





fen bat, ift es doch ſehr ermutigend, 
wenn wir die Neuheit des Unterneh 
mens in Betradht ziehen. Die Kleine 
Zahl der männliden Beſucher der Ver— 
fammlungen ift freilid entmutigend, 
aber der gute Beſuch der Kinderver— 
fammlungen gleicht diefes überwiegend 
aus. Wenn alle Kinder des heutigen 
Chicagos gerettet werden können, wird 
in der nahen Zulunft das ganze Chi» 
cago gerettet werden. Wenn man dieje 
Knaben und Mädchen hört, wie fie ihre 
Bibeln lefen und die Verſe herſagen, 
die fie auswendig gelernt haben, der 
fann nur mit Hoffnung auf die Zu: 
funft des Werkes erfüllt werden. Wenn 
man bedentt, daß das, was die Mäd— 
hen in der Nähſchule lernen, ihnen 
eines Tages Beihäftigung geben wird, 
welches fie den Häujern der Schande 
fernhält, dann befommt das Werf eine 
größere Wichtigkeit. Erwachſene wer- 
den aber auch erreiht, und vor nicht 
jehr langer Zeit wurden etliche getauft. 
Diejes Werk ift ficherlich der herzlich: 
ten materiellen Unterftügung würdig. 
Daß die Gejfamtausgaben im Durch— 
ichnitt weniger als 870.00 per Monat 
betragen, ijt ein Beweis der ftrengiten 
Sparſamkeit in der Leitung desjelben. 
Vielleicht wird die Million fich eines 
Tages ſelbſt unterhalten. Daß Br. 
Leaman und die ihm zur Seite ftehen: 
den Schweitern mehr Opfer bringen, 
als irgend eine Gemeinde ein Recht 
bat von ihnen zu verlangen, ifi 
aus der Ihatjache zu ſchließen, daß die— 
jelben für ihre Mühe feinen Lohn be: 
fommen. Sie find jedoch glüdlih und 
frohen Muts in dem Bewußtſein, ih- 
rem Meifter zu dienen, indem fie feinen 
Geringiten Hilfe angedeihen laſſen. 


— — — — 


Vereinigte Staaten. 


Säüd-Dakota. 

Parker, den 3. September 1899. 
Ich wünſche dem lieben Editor und al 
len Rundſchauleſern das beſte Wohler— 
gehen. Weil hier in Süddakota im Au— 
guſtmonat manches vorgefallen und die 
„Rundſchau“ ein guter Bote ijt, der 
überall herumkommt, jo dachte ich, ich 
wollte auch einmal wieder etwas berich- 
ten. Mir fommt es vor, als ob wir die 
Zeit, in der wir leben, beobachten ſoll 
ten, denn e3 paffiert eben fo ſchrecklich 
viel Unglüd, daß es vielen Leuten 
angit und bange wird. 

Auch Hier, ungefähr zwei Meilen 
füdlih von uns, wurde ein Mann vom 
Blig erfhlagen. Er wurde auf dem 
Felde, nicht weit vom Haufe, tot auf 
gefunden. Es war nichts an ihm zu 
bemerten. Sein Name ift Spengel, 
ein Deutſch-Katholiſcher. Er hatte fein 
Leben für 81000 verfidhert und hinter: 
läßt eine trauernde Familie. 

Der Herr redet zu uns Menſchen 
durch mancherlei Schrednifje, aber wie 
wenig wird ed beadhtet! Legten Sonn- 
tag ertrant das anderthalbjährige Kind 
von Heinrih Kunkels Jun. in einem 
Waflerbehälter. Die Mutter befand 
fid nämlid mit dem Finde vor der 
Thüre. Sie begab fih nur auf eine 
furze Zeit ind Haus, und als fie wie- 
der herausfaın, fand fie ihren Jungen 
ertrunten im Waflerbehälter auf. So 
fommt eins übers andere. 

Die vielverfprehende Ernte bier 
wurde mit einemmale durd einen 
Südfturm fo ruiniert, daß das Mähen 
fehr ſchlecht ging; aber mit viel Mühe 
und Arbeit wurde e3 zuiammengefab- 





Eine Aeberraſchung! 
Da wir dieſen Herbft durchaus ein 
paar Tauſend neue Unterjchreiber ha= 
ben wollen, jo haben wir uns ent= 
ſchloſſen, die „Mennonitiſche Rund: 
ſchau“ für ſieben Zweicentmarken, 
alſo für 14 Cents, von nun an bis 
Neujahr 1900 zu ſchicken. Nicht wahr, 
jo viel kannſt Du aud noch wagen? 
Diejes gilt aber nur für neue Unter: 
ſchreiber. 
ren. Es gab viele Fuder. Bei meinen 
Kindern, Jakob und Thomas, hatten 
fie 120 Fuder Weizen zufammengefah: 
ren. Sie haben fi jehr* anftrengen 
müjjen, aber wie lange — da war e3 
alles zerjtört. 

Um Mittwoh, den 30. Auguft, 
ſtürmte es jo ſchrecklich, daß ein jeder 
mit Bangen herausichaute, um zu ſe— 
ben, was es geben ſollte. Mit einem- 
male war es da — es fam aus dem 
Südweſten ein jo fchredlicher Sturm, 
daß alles ſchwarz war. Aber es dauerte 
nur etlihe Minuten, dann war alles 
vorüber. Aber was war geichehen in 
der kurzen Zeit! — Alle die MWeizen- 
Ihober waren beinahe bis auf die Erde 
weggefegt und dann kam aus Nord- 
weiten ein Sturm mit Regen, und e3 
regnete jo jehr, daß die Bäche und 
Flüſſe anſchwollen und viele Weizen- 
garben hinweggeſchwemmt wurden. 
Es giebt noch Beute trodnne Witterung; 
ſcheint, als ob alles verfaulen 
werde. Auch heute wollten wir jehen, 
ob wir etwas trodnen könnten, aber 
ehe wir dazu famen, regnete eö wieder. 
Es ift wenig Hoffnung auf trodnes 
Metter. Wenn es nicht bald anders 
wird, dann verfault und wächſt alles 
aus und mander wird in feinen Hoff- 
nungen getäuſcht jein. 

Auch Krankheiten kommen bier vor. 
Johann Schafer ift fehr krank und an 
reinem Auffommen wird gezweifelt. 
Auch der ſchon feit mehreren Jahren 
franfe Peter Both ift noch immer da — 
aber was für ein trauriges Dafein! Er 
fann ſich nicht ſelbſt Helfen, nicht allein 
effen, auch fein Verſtand ſchwindet im— 
mer mehr. Es iſt unbejchreiblih, was 
der Menſch aushalten muß. &3 jcheint 
mandmal, als ob das Leben entfliehen 
wolle — aber es hat alles feine Zeit 
unter der Sonne. 


Wenn diefer Bericht nah Rußland, 
befonderd nah Rudnerweide, meinem 
Geburtsort, kommt, jo ſeid alle herzlich 
gegrüßt. Wenn meine Schullameraden 
Abraham und Franz Funk nod) leben, 
fo mögen fie doch auch einmal etwas 
von fih hören laffen, wenn fie Rund- 
Ihaulefer find — das ift ein ficherer 
Bote. Verbleibe euer Freund 

Heinrih Adrian Sen., 
geboren am 24. September 1822, nad 
dem ruffiihen Kalender. 


es 





Oklahoma. 


Weatherford, 4. Sept. 1899. 
Werte „Rundſchau“! Fand in meiner 
Korreſpondenz vom 11. Auguſt einen 
Fehler, denn es iſt geſagt, daß nur die 
Br. J. J. Kliewer und M. Klaaſen 
die Leichenreden hielten, während auch 
Br. J. J. Harms eine ſegensreiche 
Rede hielt. Selbiger Fehler iſt nicht 
aus Mutwillen geſchehen, ſondern habe 
in dem Moment nicht dran gedacht. 


Peter G. Baergen. 








Aennonitiſche Kundſchau. 
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Südrußland. 

Tiegenhof, den 2. Aug. 1899. 
Ich bin feit dem Entftehen der „Rund- 
fhau“ ein Leſer derfelben geweſen, 
find ja au ſchon recht oft Heine, un— 
vollkommene Aufſätze von mir in der 
„Rundihau” aufgenommen und veröf- 
fentlicht worden, bin aber leider zum 
Schreiben viel träger als zum Leſen. 
Wenn id die „Rundihau“ erhalte, 
fehe ich gewöhnlich zuerft nad), ob von 
einem I. Freund oder Bekannten irgend 
etwas unterzeichnet ift, und da vermifie 
ich befonders in leßter Zeit einen mei- 
ner ſehr lieben Yugendfreunde, 3. 9. 
Klaſſen. Schon lange nichts mehr von 
ihm gelefen, und warum? Oder wenn 
ih in den Auffägen lefe: „Da bat der 
[. lt. Heinrih Töws gepredigt” oder 
„der Lehrer Jakob Pauls hat ein 
Schlußgebet gehalten“ etc., jo berührt 
uns da3 fo freundfchaftlich, weil's eben 
unfere I. Blutsfreunde find und wir 
ſonſt ſchon feine Briefe von ihnen er- 
halten. Ahnen, jamt den I. alten 
Eltern Jakob Pauls, unſere herzlich— 
ſten Grüße, auch den andern lieben 
Freunden. Oder ich leſe, daß D. 
Unger, Hillsboro, Mitglied eines Ko— 
mitees iſt, ſo denke ich, gut, der liebe 
Better läßt ſich doch als Arbeiter brau— 
chen. Unſere herzlichſten Grüße ihm 
und Familie. Oder wenn ich den Auf 
ſatz des alten, zwar nicht ſehr bekann— 
ten, aber doch lieben Freundes David 
Löwen leſe, (ſein Bruder Jakob Löwen 
war ein ſo beſſerer Bekannter an mir, 
weil er ſehr oft bei uns im Hauſe ein— 
gekehrt als lieber Dr., aber auch als 
Kollege als Schulratsmitglied, und 
unfer Nachbar und Schwager Jakob 
Bärg ift ja au fein Schwager und 
läßt ihn mit diefem aufs berzlidjite 
grüßen) und wo er feine Belannten 
und Freunde auffordert, ihm etwas 
zu berichten, zum Beweis, daß er nod 
nicht ganz vergeſſen ift, fo fühle aud 
ich mich angeregt, ihm auf feinen Gruß 
und Segenswunſch für diefes und fürs 
zutünftige Leben einen herzlichen Sant 
zu fagen; der Herr unfer Heiland 
möchte fein Troft in der dunklen Erden 
führung unjeres Gottes aud mit ihın 
fein; Jeſus wolle ihm Licht und Leit: 
ftern fein und bleiben, wenn ihm aud 
fein Augenliht geihwunden ift, und 
möchte ihn felig hinüber führen vom 
Glauben zum Schauen, wo fein Leid, 
fein Weh fein Sehnen und fein Schei- 
den mehr jein wird; wo wir nad) der 
Bitte unferes Jeſu: „Vater, ih will, 
daß wo ich bin, auch die bei mir fein, 
die du mir gegeben haſt“ etc., bei 
ihm fein werden immer und ewiglidh, 
wo das Lamm uns meiden wird und 
leiten zu den lebendigen Waflerbrun- 
nen und Gott abwiſchen mwird alle 
Thränen von unfrem Angelidt. Hal: 
leluja! Oder die Aufläge: „Komm 
zu Jeſu!“ und „Wann fommt das Reid 
Gottes?“ etc., fo freut man ſich der I. 
Schreiber und ſucht Lehre daraus 
zu ziehen. der man lieft die Nach— 
richt, daß die I. angehenden Milfions- 
leute Hiebert3 mit den I. Miffions- 
leuten Ab. Friefen nad Rußland ab: 
gereift find, fo interefliert einen das, 
weil’3 eben au unjere Freunde find, 
und hofft und freut man fi, liebe 
Beſuche von jelbigen zu erhalten. Gott 
gebe e3. 

Aber wenn man fo vieles leſen darf, 
fo fühlt man fi aud aufgefordert, 
mal was zu ſchreiben. Es find aud 
ſchon jo mande Fragen in der „Rund— 
ſchau“ beiprodhen morden, ragen, 
die für jeden wahren Ehriften, auch 
unter uns Mennoniten, jo ernft und 
wihtig find. Verſchiedene Berficher 
tungsfragen, aud die Tauffrage unter 
uns bat ja ſchon manden wahren 
Chriſten, manden ernfien und lieben 
Prediger und bejonderd jo manden 
lieben, in feinem Amte dem Herrn von 


viel zu denken, zu forſchen und zu ſu— 
hen im Worte Gottes, und viel zu 
ringen und beten gegeben, wovon aud 
ein vor mir liegender Brief Zeugnis 
giebt, der von einem ſehr lieben, be: 
fannten, ehrwürdigen Gottesmann an 
feine Freunde bier in Rußland geichrie- 
ben wurde, aus dem ich einiges hier 
einjegen mödte. Auszug aus genann- 
tem Briefe: „Ich wollte, um über 
Eure Anfrage wegen der Taufe Eud 
meine Anfiht mitteilen, gerne den 
Brief zur Hand haben, weil mein Ge: 
dächtnis ſchon ſchwach ift und ich den 
Gegenftand doch aud nad) der Frage 
behandeln wollte. Ich habe über den- 
felben viel nachgedacht, hatte auch ſchon 
mandmal Gelegenheit, ihn in Auffät- 
zen in unfern Blättern zu behandeln. 
Es ift ja die Tauffrage ſchon jeit lange 
ein Bunft geweſen, der nad) verjchiede- 
nen Seiten hin die Gemüter beunruhigt 
hat und als ih vor 32 Jahren ins 
Alteftenamt gewählt wurde (der Brief 
ift nämlich im Jahre 1898 im Januar 
geichrieben), da trieb mich der Ernit, 
die Sache doch nad) dem Worte Gottes 
rihtig zu behandeln, noch ganz bejon- 
ders ind Nachdenken. 


Die chriſtliche Kirche, die am eriten 
chriſtlichen Pfingitfeft gegründet und 
in der der Heilige Geift in fo reichem 
Maße ausgegofjen wurde, war in ih: 
rem erften Stadium, wie fie und der 
Evangeliſt Lukas in der Apoſtelge— 
ſchichte beſchreibt, die Muſtergemeinde 
für die ganze chriſtliche Zukunft (Apſtg. 
2, 42-473; 4, 32), in der Unlauter— 
feit, Heucelei und Lüge aufs jchärfite 
beftraft wurde (Rap. 5, 1) und das 
Beilpiel von Stephanus, da3 ein Vor: 
bild von Glauben und Treue giebt. 
Doch war diejer allgemein glüdliche, 
glaubengfelige Zuftand in der Gemeine 
Gottes nur eine kurze Zeitperiode. 
Die apoftolifche Gemeine, wie fie uns 
in den Apoſtelbriefen befchrieben wird, 
war ſchon eine jehr gemiſchte Gefell 
ihaft, nah 1. Kor. 5, 1; 1,5; 
15, 34, und wir fahen, daß die Apof- 
tel felbft den Glauben nicht infomweit 
beurteilten, daß fie die Taufe davon 
abhängig madten. Sie haben die 
Täuflinge, die die Taufe forderten, 
oder au wünſchten (Apftg. 8, 31 
37) für ihren Glauben verantwortlich 
gemadt und es ift uns fein Beilpiel 
befannt, wo man einen von der Taufe 
zurüdgemwielen habe. Bon Sımon dem 
Zauberer berichtet der Apojtel, daß er 
gläubig war, und ſpäter beurteilt man 
ein Herz nad den Beweiſen, die er 
offenbar dafür gab, als nicht aufrich 
tig vor Gott. Hätte ih mich für den 
Slauben der Täuflinge als verantwort: 
fi verpflichten follen, hätte ih, nad 
meinem Gemillen, nie das Amt eines 
Älteſten übernehmen können. Ich habe 
mir die Prüfungsgabe nie zugetraut 
und mundere mich, daß es Ültefte 
giebt, die es zu beurteilen glauben 
fähig zu fein. 

Wir Mennoniten haben nad der 
Taufformel, die wir von unfern Vä— 
tern überfommen, aud von jeher auf 
das Betenntnis des Glaubens getauft. 
„Auf das Belenntnis deiner Sünde“ 
etc. und „auf das Bılenntnis deines 
Glaubens“ etc., jo heißt es in unjerer 
Hormel. Nah dirfem würden mir, 
nad vorhergehenden gründlichen Un— 
terriht, nur den Täufling, der au— 
genſcheinliche Beweiſe vom Gegenteil 
an den Tag legte, von der Taufe 
zjurüdtreten beißen. Es ift traurig, 
wenn man Anhänger im Chriftentum, 
wo man nur, fozufagen, die erften 
Buchſtaben der hriftlicden Lehre kennen 
gelernt bat, in ſolche verantwortliche 
Ämter wählt, die da nur zu gerne 
Trennungen zur Felge haben; traurig, 
wenn man feine Erwedung ſchon für 
Betehrung hält und dann glaubt, nun 
ihon mit dem Chriftentum fertig zu 
rein. — Der tiefe Sinn der Wahrheit 





Herzen treu fein mollenden Älteſten 


fann nur, wenn man das Wort Gottes 





mit ſich felber vergleiht, wenn man 
eine Stelle mit der andern zu erllären 
fudt, erkannt werden. Dazu gehört 
vor allem, daß man nicht mit einer 
vorgefaßten Meinung ins Wort geht, 
daß man mit Ernft und Treue im 
Worte Gottes forſcht und ſucht, daß 
man auch nicht im geiſtlichen Kindes— 
alter ſteht und glaubt, daß man ſchon 
ein fertiger Chriſt ſei, ohne innere 
Erfahrung. Unſere Kinder glauben 
auch bald, daß ſie den Unterricht der 
Alten, Erfahrenen ſchon entbehren 
können, daß fie alles ſchon beſſer 
verſtehen, wie ihre Väter, ſo daß ſie 
durch Schmerzen der Erfahrung erſt 
zur Befinnung gebracht werden müfjen, 
wa3 fie, wenn fie guten Rat annehmen 
wollten, erjparen würden. Aus dem 
Srunde, weil man den Glauben des 
Täuflings zu beurteilen nicht verpflich- 
tet ift, bat e3 mit der Taufe auch nicht 
foldde Eile, und ih bin, ohne beunru— 
bigt zu fein, bei unferer alten Ord— 
nung, nur einmal im Sabre diefelbe 
zu handhaben, geblieben. Es fanden 
dabei aud Ausnahmen ftatt, etc. Mit 
der Yugend unferer Glieder find wir 
aber bei der bejtehenden Ordnung ge: 
blieben. Es ift etwas anderes mit der 
Bekehrung bei Juden und Heiden, als 
mit der in einer chriſtlichen Gemeine. 

Die Entwidelung des innern Lebens 
wird im gewiſſen Sinn durd Geburt 
und Erziehung verändert — will nicht 
lagen erleichtert — denn die Sinnesän- 
derung muß ohne Ausnahme bei einem 
jeden ftattfinden, feinem fann fie er- 
ipart bleiben oder werden, der da felig 
werden will. Doch geben uns Schrift: 
ftellen, wie die in 1. For. 7,14, in 
Bezug auf Mann und Weib, oder auf 
Kinder folder Eltern, wo fogar ein 
Teil der Eheleute nur zur hriftlichen 
Gemeine gehört, Gelegenheit zum Nach 
denfen, wenngleich fie in Geheimniffe 
leiten, die von den meilten unberüd- 
fihtigt bleiben. Jede Belehrung eines 
Sünderd von dem Irrtum feines We— 
ges zu Gott ift ein Wunder, und unjer 
Herr Jeſus ift ausfch'iehlich der Werk: 
meifter dabei. Sie ift fein Menfchen- 
wert und bleibt ein Gotteswunder. 
Johannes der Täufer taufte mit Waſ— 
fer, und der nad) ihm fam, taufte mit 
dem HI. Geift und mit Feuer. Wie 
unfer großes Haupt die Erlöfung ſelbſt 
im großen Ganzen ausführte, jo behält 
er ſich, dieſes Wunder zu thun, bei 
jedem Sünder vor. Er will und wird 
davon allein die Ehre Haben. Da darf 
ihm niemand hineinpfuſchen, oder eı 
ſtört die göttliche Arbeit, oder er zerftört 
fie fogar auf jeine Verantwortung. 
Unfere Aufgabe in diefer Sade ift, 
Zeugen zu fein, unfere Mitfünder auf: 
zufordern: „Laſſet euch verſöhnen mit 
Gott!“ ihnen zu jagen: „Jeſus Ehrif- 
tus nimmt die Sünder an!’’ Er hat 
aud) mid von Schuld und Strafe er: 
rettet, er fann auch dich erretten; er 
hat mich felig gemacht durch den Glau- 
ben, er fann und will auch dich felia 
maden. Der Apoftel Yohannes jagt: 
„Was wir gejehen und gehört haben, 
das verfündigen wir euch!“ Nicht der 
Apoftel Paulus bat die Lydia befehrt, 
Gott der Herr that ihr das Herz auf, 
daß fie darauf adthatte, was von 
Paulus gepredigt wurde. Aber mo 
find die Prediger, die fo als Zeugen 
auftreten tönnen, denen die große 
Wahrheit der Erlöfung Eigentum ift, 
die im Berleugnungsfinn ftehen; die 
find es gewiß nicht, die ſich vermeſſen 
es zu beurteilen, ob der Menſch betehrt 
und reif genug ift, die Taufe zu 
empfangen. Gott hat fein Gedanfen- 
wert im Verborgenen, jteht fo uner: 
müdlich teilnehmend vor der Herzens- 
thür und Elopft an, wo mande Predi- 
ger Sturm laufen, um mit Gemalt 
die Herzensthür zu erbredden. — 

Der Herr Jeſus hat uns ein Vorbild 
gelafien, daß wir ſellen nadfolgen 
feinen Fußſtapfen in Ausdauer, Ee— 





duld und Liebe. — Gottes Arbeit in den 
Menihenherzen-—o wie unendlid mans 
nigfaltig geht er dabei zu Werk, und 
wie viele unferer heutigen eifrigen 
Ghriftusbelenner wollen die Belehrung 
in ihrem traurigen Eigendünfel in die 
eigen gemachte Schablone zwängen. Ich 
bedaure ein ſolches Verfahren von 
ganzem Herzen. Wo ift der Maßſtab, 
nad) dem mir e3 beurteilen, wenn der 
Menſch gläubig genug ift, um getauft 
werden zu können? Ich glaube, es ift 
ein Segen für unfere Jugend, wenn 
fie fich entfchließt, einer chriftlichen Ge- 
meinſchaft ſich anzufchließen, nachdem 
ſie im Unterricht den Ernſt des Schrit— 
tes, wenn auch nur nach dem Verſtänd— 
nis ihrem jugendlichen Alter angemeſ— 
fen, den Wunſch dazu ausfpridt. Es 
ift die Gemeine doch immer ein dankes— 
werter Zaum, der unfere Jugend bon 
Sünden und Ausſchweifungen bewahrt, 
jo mangelhaft aud die Gemeindezucht 
nur ſchon gehandhabt wird. Zum 
Trennen in ſolchen Fragen, oder aud 
in ähnlichen Fällen, ift nad) dem Worte 
Gottes fein Grund und von den Befler- 
gefinnten noch am allerwenigften vor- 
handen. Selbſt in der Gemeinde zu 
Sardus und Laodicea wird ſolchen, 
von dem, der die fieben Sterne in ſei— 
ner Hand hat und mitten unter den 
fieben goldenen Zeuchtern wandelt, ein 
töftliher Rat, aber feiner zum Traum 
gegeben; und mer wirklich von feiner 
Belehrung einen überzeugenden Beweis 
geben will, wird ſich demjelben gehor— 
ſam unterwerfen. Ühnliche Bewegun— 
gen, wie die hier befprochenen, habe ich 
in meiner Erfahrung auch jonft ſchon 
gehabt, jie nahmen nad) einer Seite 
oft einen traurigen Verlauf, aber doch 
weiß fie der allmächtige Lenker auch zu 
ſeinen Zweden zu benußen, fie treiben 
doch manden, der gleihgültig über 
jeine ewige Beltimmung dahin lebte, 
an, das Wort Gottes zur Hand zu 
nehmen und Wahrheit zu ſuchen!“ 

Ich denke, diefer Anszug aus dem 
Briefe könnte auch noch einen oder den 
andern auffordern, zu forfchen im 
Worte Gottes, „ob ſich's alfo ver: 
hielte.“ Gott jegne fein Wort. 

Unfern I. Freunden und Bekannten, 
wo fie auch find, möchte ich ein wenia 
Familienverhältnifje mitteilen. Ich mit 
Kindern Gott Lob und Dank gefund; 
mein liebes Weib aber leidet ſchon feit 
drei Jahren an Rheumatismus, haben 
Ihon ſehr Verſchiedenes angewendet 
Hoffentlih hat der treue Gott aud 
feinen Segen dazu gegeben, daß es 
nod nicht aufs ſchlimmſte geworden. 
Bor zwei Kahren war fie drei Wochen 
bei einer Frau hinter Efaterinoslam, 
wo fie Dampfbad genommen und Saj: 
faparilla getrunten, hatte auch ſehr 
guten Erfolg, aber durch Unvorfichtig- 
feit und dod wohl ein wenig zu unbe- 
fannt mit der Sade, zu ſchnell dem 
Witterungswechſel ausgeſetzt, gleich beim 
Abhelen erkältet und jo wurde es wie 
der jhlimmer. Den 8. Juli diefes 
Jahres ift fie mit guten freunden zu: 
fammen abgereift ins Bad nah Pe: 
tigerfft am Kaufafus, badet dort und 
trinkt Miniralwafler und gebraudt die 
Mafjag: fur. Gott der Herr wolle als 
rechter Arzt feinen Segen dazu geben, 
denn an Gottes Segen ift alles gelegen. 
Smpfeblen uns daher der berzlichen 
Fürbitte aller derer, die uns lieben, 
Gedenket unferer in eurem Gebet. Der 
Herr Jeſus wolle helfen und heilen, 
d. h., wenn’s jein Wille ift und es 
gut und zuträglid für uns wäre, es 
uns nicht Abbruch thäte im Trachten 
am erſten nad dem Reich Gottes etc. 
An ihrem erften Berichte jchrieb fie von 
Erfolg, Ipäter aber weniger. Gott 
wolle maden, daß die Saden geben, 
wie e3 für uns heiljam ift. Es ift recht 
ihwer für eine I. Mutter, fo lange 
von der Familie abweſend zu fein, und 
aud wir fehnen und nad ihr. Dente 
binzufahren, fo Gott will. Dem I. 


Editor ſowie allen I. Zefern der „Rund- 
ſchau“ das befte Wohlergehn nad Leib 
und Seele wünfchend, freundlichft grüs 
Bend mit Ebr. 12. Jefus fagt: „In 
der Welt habt ihr Angft, aber getroft, 

ich habe die Welt überwunden!‘‘ 

Jakob Enns. 
Souvernement Ekaterinoslaw, 
Kreis Alexandrowsk, 

Station Sofievka, Tiegenhof. 





Bekbulatſchi, Krim. Da ich in 
den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika einen Bruder und eine Schweſ⸗ 
ter habe, aber deren Adreſſe nicht weiß, 
fo möchte ich durch die „Rundſchau“ 
anfragen, ob jemand der I. Leer mid 
vielleicht auf die Spur meiner Geſchwiſ⸗ 
ter bringen fann. Meine Schweiter ift 
die Tochter des Jakob Delesky von 
Landskron, verheiratet mit Johann 
Block (fein Stiefvater hieß Iſaak Har- 
der), ebenfall3 von Landskron. 

Die Eltern und Geſchwiſter find noch 
alle am Leben und möchten gerne mit 
Eud in Korrefpondenz treten. Bruder 
Cornelius Hat fih müſſen das linke 
Bein abnehmen; er hatte ſich dasjelbe 
früher gebrochen und befam dann Kno— 
chenmarkentzündung. Sept ift er ſchön 
gefund. Unſere Norefle ift: 

Gouv. Taurien, St. Kurman Kemelt— 
ſchie, Okonomie Bekbulatſchi, 
Jakob J. Deleski. 





Beeinfluſſung der Blumenfarbe durch 
Düngemittel. 


Ein engliſcher Botaniker hat intere]- 
fante Verſuche über die Einwirkung 
verjchiedener Düngemittel auf Blumen 
gemadt. Es iſt zwar eine ſchon län— 
gere Zeit bekannte Thatſache, daß bei— 
ſpielsweiſe die Einlegung von Eiſennä— 
geln in Blumentöpfe eine Vertiefung 
der Farbe bei der betreffenden Blumen- 
art hervorrief. Dennod wurden die 
Verſuche bisher nicht jo weit geführt, 
dak man weitere Schlüffe hätte ziehen 
fönnen. Der Betreffende hat nun feft- 
geftellt, daß dur) Düngung der Erde 
mit grünem Eifenvitriol (Eiſenſulphat) 
die Farbe der Blumen von Rot in 
Blau verwandelt wird oder zum min 
deften Übergänge diefer Farben geichaf- 
fen werden. Noch wirkſamer ftellt ſich 
in diefer Rihtung gewöhnlicher Alaun 
dar, deflen farbenändernde Kraft eine 
ſehr bedeutende ift. Im allgemeinen 
war auf Grund zahlreicher Bodenana- 
Iyien fetzuftellen, daß die Farbe der 
Blumen mit dem reidheren Boden tie= 
fer, mit dem ärmeren matter wird. 
Nah diefen Verſuchen dürfte es nicht 
mehr wunder nehmen, wenn man in 
Zufunft — blaue Rofen erzielen und 
das Problem der „Ihwarzen Tulpe“ 
endlich gelöft werden follte. 





BE” Ei jäg di, it is en wahret Vergne- 
gen, wenn En bie den Kierl ben Jan Hies 
bert in Altona hink mmt, et docht, he han⸗ 
delt man jon bieten mit Spigen, grenen 
Band, Schnuftabaf, on blanfe Knöp, 
ober ef jeg bi, de het ja ne Utwahl von 
Woar, fo ſchön allens, nie fene olle ver- 
legne Schnettwoar, und denn jäg ef di, be 
verföft fin Sachen ja jo billig, dat ef. mi 
ordentlich verfirt. Co? Na Mut- 
ting, denn well wi doc) ut moalhen. Ade, 








California in Three Days 
Via Chicago, Union Pacific and North- 
Western line. “The Overland Limited” 
leaves Chicago daily at 6:30 P. M,, 
reaches San Francisco evening of the 
third day and Los Angeles tbe next 
afternoon, no change of cars, all meals 
in Dining Car “a la carte,” Buffet, 
Smoking and Library Cars, with barber. 
“Pacific Express” leaves Chicago daily 
at 10:30 P. M. reaches San Francisco 
the fourth morning. Through Tourist 
Sleeping Cars every day in the year be- 
tween Chicago, California and Oregon. 
Personally conducted excursions every 
Thursday. Tourist car rateto San Fran- 
cisco, Los Angeies and Portland, 86.00. 
For tickets, reservationsand full partic- 
ulars apply to your nearest ticket agent 
or address A. H. Waggener, 22 Fifth 





avenue, Chicago, Ill. —39 
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Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geſchichte 
aus ber Zeit des amerikaniſchen Bürger- 
Krieges. 
Bon 2.6.8. 











(Fortfegung.) 

„Was fol ih bloß mit ihm anfan- 
gen,“ fagte Bolton, „ic wollte ihn doch 
nicht totihlagen! Mögen die Xeute den- 
ten, er ift gefallen und hat fid) das Ge— 
nid gebrochen. Seine alte Mutter 
wird fo wie jo ohne ihn beijer daran 
fein, denn ich glaube Bill war ihr nur 
eine Zaft, und fie wird froh fein, daß 
er nicht mehr lebt!“ 

So dentend legte Bolton den wider: 
ftandslofen Körper unter den wilden 
Meinftod und ließ ihn dort in dem un» 
fihern Licht der Sterne und im Tau 
der Nacht liegen, während die alte Mut- 
ter in ihrer Kammer ſaß und auf die 
Rückkehr ihres Kindes wartete, daS das 
einzige Interefie ihres Lebens bildete 
und das fie liebte, wenn es auch ſchwach— 
finnig und wunderlid war. Die alte 
Milly war feit einigen Jahren frei, 
hatte es aber vorgezogen, ihrer alten 
Heimat nahe zu bleiben, als ihr frühes 
rer Herr fortzog; fo lebte fie mit ihrem 
Sohn Bill in einer halbzerfallenen 
Hütte ſn einem Winkel von David 
Haydods Farm. Die Haydods jahen, 
wie wenig Bedürfniſſe fie hatten, au— 
berdem arbeitete Bill mandmal einen 
halben Tag, wenn er Luft hatte, denn 
er konnte es jehr gut, da er groß und 
ftark war, wie die Blödfinnigen oft find. 
Außer feiner Mutter war Jakob Hay- 
dock der einzige, dem Bill zugethan 
war, und ihm brachte er öfter Eihhörn- 
hen und Opoſſum, die er gejagt 
hatte. — Solche wilden Geſchenke wer- 
den nun die regungsloſen Hände nicht 
mehr bringen, und in der That, wenige 
Menſchen werden darüber trauern, daß 
du, armer Bill, diefe für dich fo Kleine 
Melt verlaflen halt. 

Nachdem der erfte Schred über feine 
unbedachte That vorüber war, kehrte in 
Bolton Herz wieder das alte Gefühl 
der Verachtung, die er gegen die „Nig- 
ger” hatte, zurüd. Einer mehr oder 
weniger war ja ganz gleichgültig; ei- 
nige Zeute zweifelten ja jogar daran, 
daß fie überhaupt Seelen Hätten, er be— 
trachtete fie alle als nur wenig über 
dem Vieh ftehend, und dieſen bejon- 
derd. Bill hatte fih an die Haydods 
angeſchloſſen und teilte demzufolge die 
Abneigung, die Bolton gegen die ganze 
Yamilie hatte. 

„Sie werden ihn wohl ſuchen und 
morgen früh finden, ich will mir nicht 
den Kopf darüber zerbreden. Grin- 
jender Idiot, der er war, warum ver— 
leitete er mi dazu!” So dentend 
ging der Stlavenbejiger mürriſch nad 
Haufe. Er war zu feinen eigenen Ne- 
gern nicht unfreundlich, fie waren ſozu— 
gen glüdlid unter ihm, aber wunder: 
barer Weiſe brinat das völlige Herr: 
ſchen über Nebenmenſchen und das Aus— 
üben einer Autorität über fie, gegen 
welche es fein Mittel giebt, nicht, wie 
es wohl jollte, die ſchönſten und edel: 
ften Charaftereigenihaften zum Bor: 
fchein, jondern es ruft gemwöhnlid nur 
die innnere Roheit hervor. 

Um die Mitte des folgenden Nachmit— 
tags jah Jakob Haydod, der Ontel 
Billy die Hespen an dem Scheunenthor 
reparieren half, die alte Milly über 
das Kartoffelfeld zu ihm kommen. 

„Mılly wird täglich ſchwächer, findeft 
du das nicht au, Ontel Billy?“ 

„Sa, Meifter Jakob, das fie ift, ich 
denten Bill fein dran ſchuld; er ein 
Geſchoͤpf jein unberedhenbar, und nichts 
will jo aufreiben, als all die Schred, 
die er geben feiner Mutter jede 
Stunde.” 


„Buten Abend, Tante Milly,“ rief 
Jakob ihr zu, als fie jo langſam ange: 
gangen fam. „Was madht Bil? 
Alles wohl?‘ 

„Kein Spaß, Meifter Jakob, Bill ge- 
rufen fein nach oben in Herrlichkeit im 
Umpdrehen von Hand, und das mid 
ganz überwältigt hat!‘‘ 

„Bas? Milly, du willft dod nicht 
fagen, daß Bill tot ift?” fragte Jakob 
und bielt erfchredt im feiner Arbeit 
inne, „bier fege dich auf diefen Stamm, 
du fiehft jo müde aus,“ fügte er hinzu, 
als er ihre didgefhmwollenen Augen und 
das ſchmerzensvolle runzlige Gefidt 
anjah. 

„Sa tot, Meifter Jakob, ſchlimm für 
alte Menſch, unerwartete Sachen, die 
Bil immer maden, aber dies jein 
ihlimmfte er hat je gemacht! Sie ihn 
haben gefunden diefen Morgen auf hin= 
teren Weg zu Meifter Bolton unter gro= 
Ben Weinftod, er ftet3 fo liebte; ſchau— 
felt da immer, al3 wenn Bewegung ihn 
maden fönnte ruhig, muß aber ge— 
ihaufelt jein zu fehr, ift gefallen, hat 
gebroden Hals! O Bill, warum du 
verlaſſen deine alte Mutter, allein in 
Hütte zu warten, bis goldener Wagen 
will holen fie au!” — Und das alte Ee— 
ihöpf brach in ſolch herzzerreißendes 
Weinen aus, daß Jakob froh war, die 
dicke Figur von Tante Anna, ſeiner 
Mutter Köchin, auf ſie zukommen zu 
ſehen. Tante Anna nahm die ſchluck— 
zende Frau mit ſich in die Küche, wo 
Rahel Haydock mit ſüßen und tröſtli— 
chen Worten ſie beruhigte, und nach 
nicht langer Zeit ſah Jakob, wie ſie mit 
langſamen unſicheren Schritten nach 
ihrer Hütte zurückkehrte, gebeugt unter 
der Laſt des Kummers, der, wenn er 
auch für andere um ſie her nichts, für 
ſie der ſchwerſte ihres Lebens war. 

„Jakob, die alte Milly will ſo gern 
das Begräbnis von unſerm Verſamm— 
lungshaus aus haben,“ ſagte der Va— 
ter, als der Sohn zum Abendbrot er— 
ſchien, „und wenn du hingehen willſt 
und nach dem Rechten ſehen, ſo mag es 
ſein. Es ſcheint für dieſe Leute eine 
Art Troſt, die Feierlichkeit ſo groß wie 
möglich zu haben. Kannſt du heute 
abend hingehen?“ 

„O ja, natürlich, es iſt ja das Letzte, 
was ich für den armen Bill thun kann. 
Er liebte uns wirklich, noch geſtern 
brachte er mir ein Eichhörnchen, das er 
gefangen hatte!” 

„Gut, bier ift der Schlüfjel, aber laß 
e3 nicht zu lange währen!“ 

„Ich will verſuchen, fie in Ordnung 
zu halten, obgleih das nicht gerade 
leicht ift. Ich denke, ich will Franziska 
mitnehmen, wenn fie auf Nero reiten 
will,“ ſagte Jakob. Er hatte feinen 
Eltern von der Verlobung mit dem 
Mädchen gelagt und jie waren nicht we- 
niger erfreut darüber, wie er jelbft, fie 
hatten fie immer lieb gehabt, und dieſe 
Verbindung war ihr Herzenswunid 
geweien. 

Die lichten gelben Farben eines Ok— 
tober = Sonnenuntergang waren noch 
an dem weltlichen Himmel, als Jakob 
auf Allens Thür zuritt und fein Pferd 
an den danebenjtehenden Pfoften be— 
feftigte. Franziska fang leile vor fi) 
bin, als fie im Wohnzimmer umberging 
und plötzlich Jakob erblidte, deſſen Fi— 
gur den Eingang verdunkelte. 

„Biſt du allein, Franziska?“ war 
des Jünglings Frage, als er auf ſie 
zuſchritt, um ſie zu begrüßen. 

„Allein genug, daß du mir ein will— 
kommener Gaſt biſt,“ war die ſchaden— 
frohe Antwort des Mädchens, obgleich 
die ſanften Farben ihres Geſichts ſich 
verdunkelten. 

„Dann bin ich dir wohl nur will— 
fommen, wenn du ſonſt niemand halt, 
mit dem du ſprechen kannſt?“ 

„Ich zweifle, daß irgend jemand an- 
derö meinen Wunſch, dich zu fehen, 





vermehren würde.” 





„Jakob, du bift immer willtom« 
men,“ jagte Jeremiad Allen, aus der 
Thür feiner Kleinen Stube hervorkom— 
mend, und feinem Schwiegerſohn die 
Hand ſchüttelnd, fügte er Hinzu: „Willſt 
du dich nicht ſetzen?“ 

„Ich kam, um zu fragen, ob Fran— 
zisfa mich heute abend nicht begleiten 
wolle,“ antwortete Jakob, wandte fi 
zu ihr, um ihr Gefiht in dem immer 
dunkler werdenden Zwielicht noch ſehen 
zu können, und erzählte ihr von Millys 
Kummer und dem Begräbnis im Ver— 
ſammlungshaus. 

„Ss ginge ſehr gern mit,“ rief Fran— 
ziska, „Vater, willft du mir den Pony 
fatteln?” 

„Ih babe Nero den BDamenjattel 
aufgelegt, er ift ed ganz gewohnt, unter 
doppelter Laſt zu geben, willſt du es 
nicht mal verſuchen?“ 

Franziska zögerte und ſagte dann 
lachend: „Ich glaube, du dentit, ich 
fann immer anfangen, daS zu zweien 
Reiten zu probieren? Vielleicht haft 
du ganz recht, ich bin in einer Minute 
fertig.“ 

Troß de3 Mädchen: Neigung zum 
Neden Hatte fie eine reizende Offenheit, 
welche verriet, daß ihr Herz auf dem 
rechten Fleck war, und ihr einen Ernſt 
gab, der e3 deutlich anzeigte, daß fie 
ihren Scherz niemals jo weit treiben 
würde, jemand wirklich zu verlegen. 
In wenig Augenbliden ſchritt Nero den 
Meg entlang unter feiner neuen Laft, 
einer Laſt, die ihm ſpäter vollftändig 
zur Gewohnheit wurde! — 

Es war ſchon ganz dunkel, als fie fi 
dem Berjammlungshaufe näherten, 
und in verichiedenen Richtungen ſah 
man Fadeln leuten, mit denen die 
Neger von den näheren Plantagen ka— 
men. Sede Neuigkeit unter diefem ſich 
eng zulammenfdließenden Bolte ver- 
breitete fid mit überrafchender Schnel- 
ligkeit, ſowohl Rofas Flucht wie Bills 
Tod wußte man auf den angrenzenden 
Farmen fofort, und die Sklaven hat: 
ten fich bei ihren Herren die Erlaubnis 
geholt, dem Begräbnis des ſchwaächſin— 
nigen Knaben, den fie alle fannten, bei: 
wohnen zu dürfen. Dieje Bitte war 
denn auch bewilligt, denn die Beſitzer 
waren nicht abgeneigt, ihren Leuten 
eine Heine harmloſe Abwechſelung zu 
erlauben. Herr Bolton fühlte es be— 
fonders, als eine Art Erfaß, den er der 
alten Milly ſchuldig jei, und erlaubte 
feinen Stlaven gern, daß fie unter de- 
nen ſeien, die Bill zu feiner legten Ruhe 
begleiteten. Niemand mußte feinen 
Anteil an dem Unglüd, keine Frage 
war gethan und er hielt es durchaus 
nicht für nötig, etwas zu jagen. Als 
Jakob und Yranzista den Hof des Ver: 
jammlungshaufes betraten, war er 
ganz mit Geftalten angefüllt, deren 
ſchwarze Geſichter man bei dem Fladern 
und dem Raud der Holzfadeln nur 
undeutlich erfennen konnte. 

Jakob brachte Nero in einen Schup: 
pen und fchritt dann durch die Menge, 
die ſich öffnete, um ihn und Franzista 
zur Thür zu lafien, wo ſechs Männer 
mit einem einfachen Holzjarge ftanden. 
Sobald das Haus geöffnet und Jakob 
und jeine Gr fährtin eingetreten waren, 
drängte ji die Menge mit den Sarg: 
trägern nad, die ihre Laft im Mittel: 
flügel gegenüber der Gallerie und an— 
gelichtS der übrigen Bänte niederfegten. 
Die Fadeln, die noch brannten, hatten 
fie als Pyramiden um den Hof geitedt 
und nur bier Lichte, zwei zu Häupten 
und zwei zu Füßen des Sarges erhell— 
ten den Saal. In diefem Schein ka— 
men und gingen ftill die dunklen Ge- 
ftalten, um noch einen legten Blid auf 
die wohlbefannten Züge zu werfen, die 
fi jo oft höhniſch und ſpöttiſch verzo- 
gen hatten und jegt fo ruhig, fait 
möchte man jagen janft in ihrem ftillen 
Schlummer erihienen. Geräufchlos 
bewegten fie fich vorüber, bis alle ihn 
gejehen Hatten. Dann nahmen fie ihre 





Sige ein und die einzige Perfon, die 
dem Sarge nahe blieb, war die alte 
gebeugte Milly und der ſchwarze Pre- 
diger; über ihnen erhoben ſich die lee- 
ren Emporen, deren Geländer in un— 
deutlichen Linien fhimmerten, während 
die Bänte in fo tiefem Schatten lagen, 
daß man fie faum fehen konnte. Fran— 
zista fhien es, als wenn phantaftifche 
Schatten die dunklen Gallerien einnab- 
men, die Einbildung wid auch nicht, 
als der hagere Prediger aufitand, feine 
Anſprache begann und fi) dabei nad) 
den leeren Sigen wandte, ald wenn 
aud er die Geftalten in der dichten Fin— 
fternis fähe. Der beißende Raud) der 
tradeln wurde durch den Nachtwind in 
die Thür getrieben, neben weldyer das 
Mädchen und ihr Begleiter jaßen; ob- 
gleich fie ed gewohnt war, viel Neger 
um fi zu jehen, jo rief doch die Selt- 
famteit, daß fie und ihr Begleiter die 
einzigen weißen Gefichter in dem ſchwach— 
erhellten Gebäude waren, ein ſonderba— 
re8 Gefühl bei ihr hervor. Die 
Stimme des Prediger3 hob und jentte 
fh in gleichmäßigem Tonfall, als er 
meitläufig von dem Wagen ſprach, der 
Bill jo plöglih nah dem verheikenen 
Lande abgeholt und die arme Mutter 
zurüdgelafien habe. Lang und beredt 
iprad) er und begleitete die Worte mit 
den beftigften Bewegungen feiner lan— 
gen Arme; al3 er dann ganz erſchöpft 
durch diefe Anftrengung endlich inne- 
hielt, fing ein ftarfer Neger, Franziska 
gegenüber, ein Lied an, in das alle ein: 
fielen, und als der Chor anſchwoll, be: 
gleiteten fie den Gefang mit leifem 
Scharren der Füße und taftmäßigem 
Wiegen des Körpers. Lauter und lei: 
denſchaftlicher ericholl der Gejang, bis 
es ſchien, als jolle diefer Ausdrud der 
Trauer dad Dad ſprengen; plößlic 
wurde e3 ftill und eine dvumpfe Stumpf: 
beit legte ji) wieder auf die dunklen 
Geſichter. Der Sprecher erhob fidh von 
neuem und in einigen kurzen Sägen, 
deren Ruhe jonderbar gegen feine frü- 
here Erregung abftadh, fagte er, daß 
die Zeit gefommen fei, die fterblichen 
Ueberrejte in das Grab zu legen. 

Der Gottesdienft war vorüber; die 
Leute, die den Sarg gebradt, traten 
heran, um den Dedel zu ſchließen, und 
warteten nur, daß die alte Milly, die 
ihr Haupt auf den Rand desfelben ge 
legt hatte, aufftehen folle, um dann ihr 
Werk zu vollenden. Sie rührte fi 
aber nicht, der Prediger berührte fanft 
ihren Arm, doc keine Bewegung er: 
folgte, au als er ihre Hand nahm; 
im nädften Moment ſah er mit er: 
ihredter Miene auf: „Geſegnet fei der 
Herr, er haben genommen Milly zur 
Herrlichkeit jegt eben!” 

Eine unbejtimmbare Bewegung durch 
das Haus befundete Yalob, daß alle 
hinftürzen würden, um die alte Frau 
zu jehen, wenn der Erregung, die das 
Ereignis hervorgerufen, nicht fofort 
entgegengetreten würde, und noch ehe 
die VBerfammlung ſich erheben konnte, 
war er ſchnell zum Sarge geeilt. 
„Fange ein Lied an zu fingen, Bruder 
geb, und jage ihnen, fie möchten auf 
ihren Pläßen bleiben,” fagte er zu dem 
Prediger, der mit dem jofortigen Ge— 
horſam feiner Raſſe es augenblidiic 
that und damit die aufgeregten Gefühle 
in Schranken hielt. Jakob ſtand einen 
Moment im zweifel, was nun zu thun. 

„Können wir fie nicht zuſammen be— 
graben?“ ſagte er leile zu einem gro- 
Ben neben ihm ftehenden Neger. 

„sh denten wir können, Meifter 
Haydock,“ antwortete Ddiefer, „alte 
Milly fein fo dünn und diefer Sarg 
feien jo fehr groß. Ich nicht weiß, wer 
ihn haben gemacht, aber es nun gut, 
daß er fein jo groß!” 

„Es ſcheint mir das beite,“ ſagte 
Jakob, „jage deinen Freunden, fie fol: 
len die alte Frau ſanft aufheben!” 

Des war jedod) nicht nötig zu fagen, 
faft zärtlich legten fie den müden alten 


Kopf neben den ihres Sohnes und 
Franziska, die Jakob gefolgt war, legte 
ihr weißes Taſchentuch über die beiden 
nebeneinander ruhenden Gefihter. Die 
Neger zeigten ihre Zuftimmung durch 
eine Auferftehungshymne, die fie faft 
wild fangen, und als der Sarg ge— 
fhlofien und Hinausgetragen wurde, 
folgte die ganze Berfammlung noch im= 
mer fingend nad. Die Fadeln wurden 
aufgenommen und in dem Zuge getra= 
gen, der Gefang dabei noch immer fal- 
lend und anfchwellend, bis alle jo nahe 
wie möglid fih um das Grab, das in 
einer Ede des Hofes gemacht war, ge= 
jammelt hatten. 

Ein tiefe Stille trat ein; da wandte 
fich der Prediger zu Haydod: „Wollen 
nicht ſprechen ein paar Worte, Meifter 
Jakob, bitte!” Ganz überrajcht zögerte 
Jakob einen Augenblid, trat dann aber 
vor und mit unbededtem Haupt ſprach 
er ein Dantgebet, daß Mutter und 
Sohn wieder vereint feien, und fügte 
die ernfte Bitte hinzu, daß, mie plöglic 
auch der Ruf zur ewigen Heimat kom— 
men möge, der Herr alle bereit finden 
möge! 

Das Grab füllte ſich, die Menge ver— 
ſchwand in kleineren Gruppen auf den 
verjhiedenen Wegen zu ihren Wohnun— 
gen und die Fackeln erloſchen, als jie 
nah und nad alle ihre Hütten erreicht 
hatten. 

Jakob verichloß das Verſammlungs— 
haus, hob Franziska in den Sattel und 
jie ritten heim durch die dichte Duntel- 
heit, die jelbjt das Licht der ſüdlichen 
Sterne nur ſchwach erhellte. Der 
wilde Wein duftete ftark in der feuchten 
Atmoſphäre und die Heimen zirpten 
melanholiid am Wege, als wenn fie 
wüßten, daß der Sommer bald vorbei 
und der Spätherbft mit feiner Kälte 
vor der Thür jei. 


8. Rapitel. 
1864. 

Die Sklaverei wurde aus der „Ge- 
jellihaft der Freunde“ nicht mit einem 
Male, fondern erft nah und nad aus— 
gerottet. Als 1784 verfchiedene Vier- 
teljahrs = VBerfammlungen befundeten, 
daß viele ungeachtet des Raths und der 
Bitten ihrer Freunde dennod Sklaven 
hielten, entichied die jährliche Verfamm- 
lung, daß ſolche Mitglieder ausgeftoßen 
werden follten. Alles wurde indefien 
noch verjucht, diefe Glieder dahin zu 
bringen, die Sünde in ihrem wahren 
Lichte zu fehen, und die legte Maßregel 
der Ausftoßung wurde jo lange wie 
möglich aufgeihoben, jo daß erft im 
Jahre 1818 die jährliche Berfammlung 
im ftande war, ihren feiten Entſchluß 
fund zu thun: Niemand hält ferner 
Stlaven. 

Diefes Ereignis fand wenige Monate 
nah dem Anfang unferer Geſchichte 
fatt und den folgenden Sommer hei- 
ratete Jakob Haydod das Mädchen ſei— 
ner Wahl. Wir nehmen ihre Gefchichte 
erjt wieder auf, als fie im Jahre 1864 
bejonders ereignisvell wurde. Es war 
dies das vierte Jahr des Bürgerkrieges, 
wo die Roheit des Krieges und die 
Not der Bevölkerung ihre tiefſten Schat-. 
ten über den Süden warf. 

Diefer Sommer von 1864 zeigt in 
Jakob Haydods und feiner Frau Fran- 
zisfa Leben mande Veränderungen. 
Die frühere Heimat der legteren, wo 
ihr Gatte um jie warb und fie fein 
Weib ward, iſt ihr Heim nicht mehr, 
denn Jeremias Allen jchläft ſchon lange 
in dem Kleinen Kirchhof neben dem Ver— 
fammlungshaus, wo die abgefallenen 
Kiefernadeln eine dichte Dede über fein 
Grab gebreitet haben. 

(Fortſetzung folgt.) 





Indien, 

Bombai, 5. Sept.— Peter Peter: 
jon, der berühmte Sanstritgelehrte 
und Bruder des Prinzipals William 
Peterſon von MeGill Univerfität, Ca— 





nada, iſt heute geſtorben. 
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— Unter unfern Abonnenten haben 
wir jegt einen, der heißt Wilhelm Kai 
fer, und ift uns gerade fo viel wert, 
als wenn er Kaiſer Wilhelm wäre. 


— An Mt. Carmel, Pa., wird Die 
Zeitung „Smwoboda“ in rufjiiher (ru— 
thenifcher) Sprache herausgegeben. Die 
rutheniſche Sprade ift ziemlich genau 
da3, was wir unter Kleinruſſiſch (Cho— 
choliſch) verftehen. 


— In zwei Bezirten der Stadt 
Groß-New Wort find in den leg 
ten 18 Monaten für nahe vier Millio- 
nen Dollars Waren von Dieben ge: 
ftohlen worden. Dazu meint ein Wed): 
jelblatt: Was die Politiker gejtohlen 
haben, ift noch viel, viel mehr. 


— Mieder ift die Zeit des Jahres 
gelommen, da man die Buben und 
Mädchen mit ihren Schulladhen im 
Arme der lieben Schule zueilen fieht. 
Der Editor als geweſener Schulmeijter 
fühlt dann ſtets ein jtilles Weh feine 
Seele durchziehn, wie ein ſchmerzliches 
Sehnen nad) einer längft vergangenen 
glüdlichen Zeit. Die größte Berant- 
wortlichteit habe ich als Lehrer gefühlt, 
aber aud die glüdlichjten Stunden als 
Lehrer gehabt. Weil mein Herz der 
Schulſache fo nahe fteht, und ſtets ſte— 
ben wird, wünſche ich allen Lehrern 
und allen Schülern zu ihrer nunmehr 
neu begonnenen Arbeit Gottes reichiten 
Segen. 





— Dem Editor ift eine unschuldig 
Hingen follende Frage geitellt worden, 
welche bier kurz beantwortet werden 
fol. Die Frage lautet: „Warum hajt 
du dich den Altmennoniten angelchloi- 
fen, warum haft du deinen Bart abge- 
fhnitten und warum trägt deine Frau 
einen Bonnet?* Meine Antwort: Da 
die Frage eigentlih drei Fragen in 
fih ſchließt, To will ich diefelben auch 
auf drei „Ruds“ beantworten. Erftens 
Ich glaube, daß es ein Segen ift, wenn 
man feinen Wohnplag nicht fo oft wech 
ſeln darf. Es giebt aber eine Klaſſe von 
Leuten unter uns, wie Lehrer, dito 
ren u.f.w., die müfjen dahin gehen, two 
man ihrer bedarf. Wenn nun eine 
Mennoniten: Gemeinde gut genug ift, 
daß ich unter den Geſchwiſtern derjelben 
wohnen, leben und arbeiten 
fann, dann jollte fie au aut genug 
fein, daß ich mich dieſer Gemeinde an- 
fchließe und mi damit zugleih unter 
die Zucht diefer Gemeinde ſtelle. Ich 
dente, es ift beiler ſich anſchließen und 
mitarbeiten al3 allein jtehen und von 
einer Kirche zur andern laufen. Ich 
babe nod feine volllommene Gemein: 
de gefunden und Jude auch feine, 
denn ich weiß, daß das vergeblich ift 
Ich denke, es ift nur recht und richtig 
gehandelt, wenn ſolch eine alleinjtehenve 
"Familie, oder auch alleinjtehende junge 
Leute fich ftet3 der Gemeinde anſchließen, 
wo fie fich zeitweilig aufhalten. Zwei— 
tens. Mein Bart war das einzige 
Ding, das ih mit Recht mein eigen 
nennen konnte, weil ich feine Schulden 
darauf hatte, und jo dadte ih, ich 
fönne damit maden mas id wolle. 
Willſt du mir auch noch dieſes beftrei: 


den ſich in Kleidung oder Manieren 
auszuzeichnen. Es kommt mir nämlich 
ganz unſäglich thöricht vor, wenn je— 
mand in die Kirche kommt und hat ir⸗ 
gend etwas Auffälliges an ſich. Über: 
haupt, wenn ich noch weiß, daß ein oder 
der andere Bruder ſich daran ſtößt. 
Dann hab ich auch noch Schriftgrund 
für mein Bartabſchneiden. Drittens. 
Da dieſer Teil deiner Frage meine liebe 
Alte betrifft, ſo habe ich ihr denſelben 
auch zur Beantwortung vorgelegt. Ob 
ihre Antwort dich aber zufrieden ſiellen 
oder ſehr aufheitern wird, weiß ich 
nicht, denn dieſelbe lautete kurz und 
bündig: „Der ſoll ſich um ſonſt was 
kümmern.“ So ſind die Weiber. Man 
ſollte nie naſeweis fragen. Doch will 
ich noch hinzufügen, daß meine Alte im 
Grunde genommen ebenſo denkt, wie 
ich, und ich freue mich, daß ſie ihre 
Seele nicht an Federn, Blumen und 
Flitterwerk hängt und mehr Sinn für 
die Familie als für den „Ausgehhut“ 
zeigt. 


+ 

Briefkalten, 
J. D. ©. — Danke für den Beicheid. 
Natürlich kann ich von hier aus nicht wij- 
fen, wa3 der betreffende Korrejpondent 
für ein Individuum ift, und find jedem 
dankbar, der uns in Zeit warnt, wenn er 
denkt, daß die Rundſchau könnte gemiß- 

braucht werden. 














%. Kroefer, Krim. — Sobald Ihr Kalen- 
der fertig ift, möchten wir einen dabon 
zur Ansicht Haben. Wir wollen nicht ver- 
fehlen Ihnen auch den unfrigen jofort zu— 
zuſtellen. Die Redaktion. 





Exrkundigun g. 


Bernhard Peters, Rußland, möchte 
gerne die Adreſſe ſeiner beiden Brüder 
Gerhard und Jakob Peters erfahren. Er— 
ſterer wanderte vor 25 Jahren von Rojen- 
ort, und legterer vor 10 Jahren von 
Muntau, Rußland, aus nach Amerika. 

Jakob iſt lahm und betreibt das Schnei 
derhandwerk. Vielleicht find die genanne 
|ten Lejer der „Rundſchau“, wenn nicht, 
dann find andere Lejer gebeten, falls jie 
den Aufenthalt der beiden Brüder wiljen 
folches entweder der „Rundſchau“ oder 
dem Bruder in Rußland ſelber zu wijien 
zuthun. Des legteren Adreſſe ift: 

Nuflia, Gouv. Efaterinojlaw, 

St. Gulaipole, Schönfeld, 
Buchhandlung M. Peters. 

M. Peters bedeutet Maria Peters, 
denn der Buchhandel geht auf dem Namen 
jeiner Frau.) 


aid Plan. 

















Aus Yangdon, N. D., liegt in der Aid 
Plan Office ein Brief mit 500 Einjchreibe- 
gebühren. Da genanuter Brief teine Un- 
terjchrift trägt, bitten wir den Abjender 
ſich zu melden. 


Logenglieder fünnen nicht Mitglieder 
de3 Aid Plan ſein; jchmuggeln fie fich doch 
ein und man findet es aus, jo erhalten jie, 
im Falle fie Schaden erleiden, feine Ver— 
gütigung. Wen's juct, der fragt jich. 

Br. M. D. Wenger ijt immer noch nicht 
hergeitellt. Zumeilen haben wir Hoffnung 
auf Bejlerung ; aber dann hören wır wie— 
der bald darauf, daß der Patient wieder 
jchlechter jei. Der I. Bruder fieht recht 
leidend aus und freut fich in jeiner Eın- 
jamteit, wenn die I. Dijtriftabjchäßer, mit 
denen er e3 jo lange geichäft ich zu thun 
hatte, jeiner in Liebe gedenken und ihn 
grüßen lajjen. 





Wenn die legten Verluſte nicht gar jo 
prompt bezahlt werden, jo müchten die 
durch Schaden betroffenen Brüder nicht 
ungedu dig werden, denn da der Aıd Blan 
jo außergewöhnlich große Berlufte erli:- 
ten, joijt natürl.ch in der Kaſſe Ebbe ein- 
getreten. In zwei, höchſtens drei Wochen 
joll jeder befriedigt werdın. 











Anterlüßungs : Berein. 


Das Intereſſe für den Verein und die 
Teilnahme mehrt fich mehr und mehr, 
dıe Mitgliederzahl wächjt in erfreulicher 
Weije von Woche zu Woche und die Un- 
terftügungs-Kafjie wird dementjprechend 








ten? Ich denke, man jollte ſtets vermei- 


größer. 

















Die Mitglied’r des Vereins fünnen das 
Unternehmen dadurch aufbauen Helfen, 
wenn fie andre Brüder darauf aufmertjam 
machen ; jemehr Teilnahme deſto leichter 
und ausführbarer die Sache. 

Ein Bruder jchreibt bei der Zufendung 
der Einzahlung eines neuen Mitgliedes : 
„sch weiß nicht wie wir den Strom nach 
den 2ogen Hin mehr eindämmen fünnten, 
als daß wir etwas dagegen bieten.“ Die- 
fer Bruder ...... war jo fange Mitgl ed 
der Loge, da wir ihm aber etwas zum Er: 
aß bieten fonnten, jo hat er diejen Schritt 
gethan. 

Seit der Drganifation des Vereins ijt 
noch fein Mitglied desjelben geitorben. 

9. PB. Goerk, Schreiber. 

Mt. Lake, Minn. 





Zueignung. 





Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine 
Tritte 

Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging; 
ch freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing ; 
Der junge Tag erhob fich mit Entzücen, 
Und alles war erquickt mich zu erquiden. 


Und wie ich ftieg, zog von dem Fuß der 

Wiejen 

Ein Nebel fich in Streifen facht hervor ; 

Er wich und wechjelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt em- 
por: 

Des jchönen Blicks jollt’ ich nicht mehr ge- 
nießen, 

Die Gegend deckte mir ein trüber Flor ; 

Bald jah ich mich von Wolfen wie umgoj- 
jen, 

Und mit mir jelbjt in Dämm’rung einge- 
ſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzu— 

dringen, 

Im Nebel lief ſich eine Klarheit ſeh'n. 

Hier ſank er leije, fich Hinabzujchwingen ; 

Hier teilt’ er fteigend fi) um Wald und 
Höh'n. 

Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu 
bringen! 

Sie hofft' ich nach der Trübe doppelt 
ichön. 

Der Iuft’ge Kampf war lange nicht voll- 
endet, 

Ein Glanz umgab mich und ich ſtand ge- 
bleudet. 


Bald machte mich, die Augen aufzujchla- 

gen, 

Ein inn’rer Trieb des Herzens wieder fühn, 

Sch konnt' es nur mit jchnellen Blicken 
wagen, 

Denn alles ſchien zu brennen und zu glüh'n. 

Da ſchwebte mit den Wilfen berg: tragen 

Ein göttlich Weib vor meinen Augen Lin, 

Kein jchöner Bıld jah ich in meinem Le- 
ben, 

Sie ſah mich an und bl eb verweilend 
ſchweben. 


Kennſt du mich nicht? ſprach ſie mit ei— 
nem Munde, 
Dem aller Lieb' und Treue Ton entfloß: 
Erkennſt du mich, die ich in manche Wunde 
Des L.bens dir den reinſten Bal am goß? 
Du kennſt mich wohl, an die, zu ew'gem 
Bunde, 
Dein ſtrebend Herz ſich feſt und feſter jchloß. 
Sah ich dich nicht mit heißen Herzens— 
thränen 
Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig ſeh— 
nen? 


Ja! rief ich aus, indem ich ſelig nieder 
Zur Erde ſank, lang' hab' ich dich gefühlt; 
Du gabſt mir Ruh, wenn durch die jungen 

Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt: 
Du haft mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne janft gefühlt; 
Du ſchenkteſt mi: der Erde beite Gaben, 
Und jedes Glück will ich durch dich nur 
haben! 


Dich nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ich dich 

bon vielen 

Gar oft genannt, und jeder heißt dich 
ſein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur 
Bein. 

Ach, da ich irrte, hatt’ ich viel Geipie'en, 

Ach, da ich dich fenne, bin ich fait allein; 

Sch muß mein Glück nur mit mir jelbjt 
genießen, 

Dein holdes Licht verdecken und verjchlie- 
Ben. 


Sie lächelte, fie jprach: du ſiehſt, wie 
flug, ; 
Wie nötig war’3, euch wenig zu enthülfen ! 
Kaum bijt du ficher vor dem gröbſten 
Trug, 
Kaum bijt du Herr vom erjten Kinder— 
willen, 











So glaubft du dich ſchon Übermenjch ge- 
nug, 

Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu er- 
füllen ! 

Wie viel bift du von andern unterjchieden ? 

Grfenne Dich, leb’ mit der Welt in Fries 
den ! 


Verzeih’ mir, rief ich aus, ich meint’ e3 

gut; 

Soll ich umfonft die Augen offen haben ? 

Ein frober Wille lebt in meinem B ut, 

Sc kenne ganz den Wert von deinen Ga- 
ben! 

Für and're wächft in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr 


vergraben ! 
Warum jucht’ ich den Weg io jehnjuchts- 
voll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen 
ſoll? 
Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe 
Weſen 


Mit einem Blick mitleid'ger Nachſicht an; 

Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 

Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, 

Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran; 

Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nah'n und ihre Nähe ſchauen. 

Da reckte ſie die Hand aus in die Strei— 

fen 

Der leichten Wolken und des Dufts umher; 

Wie ſie ihn faßte, ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich zieh'n, es war kein Nebel mehr. 

Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchwei— 
fen, 

Gen Himmel blickt' ich, er war hell und 
hehr. 

Nur ſah ich ſie den reinſten Schleier halten, 

Er floß um fie und fchwoll in taufend Fal- 
ten. 


Sch kenne dich, ich Kenne deine Schwä— 
chen, 
Sch weiß, was Gutes in dir lebt und 
glimmt! 
— So ſagte ſie, ich hör' ſie ewig ſpre— 
chen — 
Empfange hier, was ich dir lang' beſtimmt! 
Dem Glücklichen kann es an nichts gebre— 
chen, 
Der dies Geſchenk mit ſtiller Seele nimmt: 
Aus Morgenduſt gewebt und Sonnen— 
klarheit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der 
Wahrheit. 
Und wenn es dir und deinen Freunden 
ſchwüle 
Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umſäuſelt Abendwindes Kühle, 
Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und 
Duft. 
Es ſchweigt das Wehen ban er Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
Beſänftiget wird jede Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblich und die Nacht wird 
helle. 
So kommt denn, Freunde, wenn auf eu— 
ren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer 
drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſch erneuter Segen 
Mit blumen ziert, mit goldnen Früchten 
ſchmückt: 
Wir geh'n vereint dem nächſten Tag ent— 
gegen! 
So leben wir, ſo wandeln wir beglückt. 
Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns 


trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unſ're Liebe dauern. 
Goethe. 





Goethe als ſittlicher Erzieher. 
Von Prof. Dr. Kuno Francke. 


In einem Wugenblide, wo Al: 
Deutichland ſich rüftet, den Hundert: 
undfünfzigften Jahrestag von Goethes 
Geburt feſtlich zu begehen, ziemt es jich 
auch für uns Deutfch- Amerikaner deſſen 
zu gedenten, was die Grundbedeutung 
unfere3 größten Dichters ausmacht, 
indem wir diejenigen feiner Werte kurz 
an uns vorüberziehen laſſen, die aud 
heute nod als Berkörperungen der 
Grundprobleme und der hödhiten Ideale 
unferes eigenen Xebens daftehen. Die 
Zahl und der Wert diefer Werke treten 
uns um fo bedeutungsvoller entgegen, 
wenn wir das Zugelländnis voranfdit: 
fen, daß von dem bloß formalen Ge— 
ſichtspunkt aus unter Goethes Schöp- 
fungen vielleiht nur „Werther“, „Iphi— 
genie“, „Hermann und Dorothea“ 
und die Maſſe der Iyriichen Gedichte und 
Balladen unanfedhtbar find. 

Den erften Blag in fittliher Rang- 
ordnung nimmt natürlih „Fauſt“ 








ein. Es wäre Thorheit, die fünftleri- 
ſchen Mängel diefes Gedichtes: die Lok— 
ferheit des dramatiichen Gefüges, den 
Mangel an Proportion zwiſchen den 
einzelnen Ccenen, die buntichedige 
Symbolik befonders des zweiten Tei- 
les, wegzuleugnen. Aber nit in der 
dramatiihen Technik liegt die Bedeu— 
tung dieſes Wertes; feine Bedeutung 
liegt darin, daß die ganze moderne 
Litteratur fein Gedicht befigt, welches 
eine fo volltommene Verkörperung der 
beiten Tendenzen des modernen Lebens 
ift, des raftlofen Fortſchrittes, des une 
ermüdlichen Streben3 von niederen zu 
höheren Daleinsformen, vom Sinnli- 
hen zum Geiftigen, vom Genuß zur 
Arbeit, vom Glauben zur That, vom 
Einzelleben zur Gejamtheit. Goethes 
„Fauſt“ it eine Verherrlichung indi- 
vidueller Bildung, die durch Hingabe 
an die Aufgaben des Gelamtlebens ge— 
heiligt wird. Iſolierung, Selbſtſucht, 
Verneinung zerftören fich ſelbſt. Me— 
phifto, der Erzipötter und Betrüger, 
wird betrogen, weil er feine Ahnung 
bon der allbefiegenden Macht eines feſ— 
ten Willens hat. Euphorion, der Ver: 
treter phantaſtiſcher Willtür und ziel- 
loſer Hajt, fällt hilflos zu Boden in 
dem Verſuch, fih zu unerreihbaren 
Höhen zu erheben. Fauſt wird geret- 
tet, weil er jedes neue Erlebnis, jede 
neue Prüfung zu einer höheren Da— 
feinsftufe macht. Sogar die Sünde 
adelt ihn. Nachdem er Gretchen im 
Kterker gejehen, nachdem bei ihrem An— 
blid „der Menfchheit ganzer Jammer“ 
ihn angefaßt Hat, ſcheint er über alle 
niederen Gelüfte erhaben. Von nun 
an gehört jein Leben den großen Aufga— 
ben der Welt an, und jede neue Ver— 
judung verwandelt er in die Möglich: 
feiten mweiterreihender Thätigkeit. Er 
endet al3 Borfämpfer der Demokratie; 
feine legte Bifion ift das Bild eines 
freien Volkes auf freiem Grunde; und 
fterbend verkündet er die erlöfende 
Kraft unabläffigen Strebens: 

Sa, dieſem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Das ijt der Weisheit letter Schluß : 
Nur der verdient fich Freiheit wie das Le- 


en, 


Der täglich fie erobern muß. 

Der nädfte Pla neben „Fauſt“ 
gebührt ‚Wilhelm Meifter‘‘. Wieder: 
um drängen ſich uns bier Eünftlerifche 
Mängel auf. Bei der Lektüre dieſes 
Buches kommt es uns oft vor, als könn— 
ten wir nit atmen in dieſer Luft 
jelbjtgefälligen Dilettantentums. Ja, 
wir können uns gelegentlid kaum 
der Verachtung erwehren für all diefe 
feingebildeten Menfchen, die über ihre 
eigenen koftbaren Empfindungen höchſt 
gewiſſenhafte Rechnung führen, Die 
ih mit wiſſenſchaftlichem Ernſte einer 
Unmafje von bedeutungsloſen Zerftreus 
ungen hingeben, und die gleichzeitig in 
den gewöhnliditen Fragen von Recht 
und Unrecht häufig eine erftaunliche 
Naivetät und Unficherheit an den Tag 
legen. Mit Ausnahme von Mignon 
und Philine, dem Kind der Vergangen— 
heit und dem Kind des Tages, ift in 
dem ganzen Romane feine einzige Fi— 
gur, die ſich ſelbſt vergefien und tüchtig 
und entihlifien den Pflihten und 
Freuden des Augenblides leben könnte. 
Über es wäre natürlich ungerechtfertigt, 
Goethe jelbft mit den Charakteren dieſes 
Romanes identifizieren zu wollen. 
Man könnte geradezu jagen: das 
deal, welches Goethe bei der Zeihnung 
diefer Charaktere im Auge hatte, ift das 
gerade Gegenteil von Selbſtſucht, es ift 
vielmehr Selbſtvergeſſenheit als Re— 
ſultat voller Selbſtentwicklung. 

Man könnie dies Ideal ein weltliches 
Gegenſtück zu der Lehre des Chriſten— 
tums nennen. Wenn die Lehre des 
Chriſtentums auf dem Glauben beruht, 
daß jede einzelne Seele in ſich die Mög— 
ligkeit der Erlöſung trägt, jo beruht 
die Lehre „Wilhelm Meiſters“ auf dem 
Glauben, daß jeder einzelne Geiſt in 
ſich die Kraft zu vollſter Selbſtoffenba— 
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rung trägt. Das Chriſtentum predigt 
die Notwendigkeit individueller Erlö— 
fung, damit das Himnelreich erfüllt 
werde; Goethes „Wilhelm Meiſter“ 
predigt die Notwendigkeit individueller 
Entwickelung, damit die Menſchheit auf 
eine höhere Stufe gehoben werde. 
Das Chriſtentum iſt demokratiſch, „Wil- 
helm Meiſter“ iſt ariſtokratiſch; aber 
beide trotzten jeder Art von geiſtiger 
Tyrannei. Für beide ſind das innere 
Motib, das geiſtige Streben, der ſitt— 
liche Wille der eigentliche Maßſtab für 
den Wert des Menſchen. Beide glau— 
ben an die weſentliche Güte der menſch— 
lichen Natur, die es uns möglich macht, 
unſer beſſeres Selbſt in Irrtum und 
Sünde zu bewahren, ja durch Irrtum 
und Sünde zu tieferen Einjihten und 
höheren Idealen durchzudringen. 

Die dritte Stelle unter Goethes grö— 
Beren Werken möchte ich den „Wahlver- 
wandtihaften“ anmeilen. Mit Aus- 
nahme von Tolftoi „Anna Sarenina” 
kenne ich £.ine andere litterariſche Schöp- 
fung, die mit glei unerbittlicher 
Wahrhaftigkeit uns den tragiichen Kon- 
flitt zwifchen elementarem Inſtinkt und 
dem Sittengejeß vorführt. Aber wäh— 
rend wir in Tolftoi3 „Anna Karenina“ 
nichts als hoffnungslofe Vernichtung 
fehen, werdin wir in Goethes „Wahl: 
verwandtſchaften“ von fittlihem Unter: 
gang zu Äittlihem Triumph geführt. 
Dttilie, die Helden des Romans, ift 
eine von jenen ſenſitiven Naturen, de— 
nen alle Einfiht dur) Intuition, feine 
durch den Verſtand fommt; die nur un- 
ter dem Drange eines unmiderftehlichen 
Impulſes in Bewegung gelebt werden. 
Ihrer eigenen Gefühle für Eduard 
fiher, dazu verfichert, daß Eduard und 
Charlotte nichts jehnlicher münchen, 
als Trennung ihres Ehebundes, bezwei- 
felt fie die Rechtmäßigteit ihrer Gefühle 
nit einen Augenblid. So lebt jie 
fort in ihrer traumartigen, pflanzen= 
haften Eriftenz, jede Gelegenheit einer 
Zuſammenkunft mit ihrem Geliebten 
begrüßend, zu ihm wie zu dem Licht des 
Tages ſich wendend, ohne die Kataftro- 
phe zu ahnen, die ihnen beiden droht. 
Plötzlich aber wird es ihr Kar, daß fie, 
ohne es zu willen, gefündigt hat; und 
bon nun an ilt ihr einziger Gedante die 
Schuld zu fühnen. Sie entjagt der 
Welt, fie will fih der Erziehung der 
Jugend widmen; denn wer ift geeigne:- 
ter junge Gemüter zu leiten, als der 
dur Schuld und Not zum Glüd der 
Selbſtbeherrſchung durchgedrungen ift? 
Und als ſie auch an der Ausführung 
dieſes Planes durch Eduards wahnfin- 
nigen Verſuch, ſie um jeden Preis zu 
gewinnen, verhindert wird, da bleibt 
ihr nichts übrig als der Tod. Sie 
ſtirbt wie eine Heilige, durch den blo— 
Ben Entſchluß, nicht zu leben; und all— 
mählih und ſanft gleitet fie über in 
das Reich des Geiſtes. Hätte Goethe 
nichts als „Fauſt,“ „Wilhelm Meifter“ 
und „Die Wahlverwandtſchaften“ ge— 
ſchrieben, ſo würde er genug geleiſtet 
haben, um ſich den erſten Platz zu 
ſichern unter den litterariſchen Vertre— 
tern der modernen Auffaſſung der Welt 
als eines lebendigen geiſtigen Organis— 
mus. Aber es iſt nicht zu viel geſagt, 
daß all ſeine anderen Werke, vom 
„Werther“ bis zur „Iphigenie“ und 
bon „Taſſo“ bis zum „Weſtöſtlichen Di— 
van,“ dieſelbe erhabene Auffaſſung des 
menſchlichen Lebens verkünden. Wohl 
kein Menſch hat je das Leben von einem 
ſo weiten Geſichtspunkt und mit ſo we— 
nig Vorurteil betrachtet; wohl fein 
Menſch hat je die Göttlichteit des Welt 
alls tiefer und lebendiger gefühlt. Und 
fiherlih hat fein Meni der legten 
bundertundfünfzig Jahre feine eigene 
Perſönlichkeit jo gleihmäßig und fo 
vollkommen entwidelt wie er. 

Es ift wunderbar zu jehen, wie dieſe 
Perfönlichkeit durch jede erdenkliche 
Phaſe menſchlicher Entwidlung hin— 
durchgegangen iſt, ohne ſich je zu verlie— 


ren oder zu erſchöpfen, jo daß der 82— 
jährige noch mit der Ungeduld eines 
Yünglings dem Tode als der lebten 
und höchſten Vollendung entgegenfehen 
fonnte. Der Stürmer und Dränger 
verwandelt ſich in den Verehrer der An: 
tife, der leidenjchaftliche Dichter in den 
geduldigen Yorfcher, der Sohn der Na: 
tur in den vielbeidhäftigten Staats: 
mann und Beamten. Aber damit ift 
die Kette nicht abgeſchloſſen. Der Be: 
wunderer der Antife taucht wieder zu- 
rüd ins Mittelalter und ſchwelgt in ro- 
mantifhen Tönen; der Gelehrte wird 
wieder zum Dichter und feiert in erha: 
benen Rhythmen die neue Weltanfchau- 
ung, die fi ihm aus der Erforſchung 
von Natur und Geſchichte ergeben; der 
Staatämann wird zum Patron der 
Kunſt und Boefie und legt den Grund 
zu einer echt nationalen Bühne, auf der 
zugleich daS Befte der gejamten Welt- 
litteratur vertreten fein fol. Und fo 
breitet ſich ſchließlich die letzte Periode 
diejes großen Lebens vor, eine Periode 
allfeitiger Univerjalität, in der das 
Kleinjte wie das Größte, das Nächfte 
wie das Entferntefte, Nlteftes und Neu- 
eſtes, Einheimifches wie Fremdes, Na— 
tur und Kunſt, Religion und Politik, 
das Leben des Einzelnen wie das der 
Völker in gleicher Klarheit vor dem 
Auge des erhabenen und doch ſo freund— 
lichen Weiſen liegen, und in der nur 
eines die göttliche Heiterkeit ſeiner Seele 
nicht ſo ſehr ſtört als erregt: die gren— 
zenloſe Sehnſucht nach dem Unendli— 
chen. 
Weite Welt und breites Leben, 

Langer Jahre redlich Streben, 

Stets geforſcht und ſtets gegründet, 

Nie geſchloſſen, oft geründet. 

Alteſtes bewahrt mit Treue, 

Freundlich aufgefaßtes Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwecke— 

Run man fommt wohl eine Strede. 


_Pandwirtfhaftlides. 


Zum Winterweizenban. 














(Schluß.) 

Die richtige Tiefe der Saat 
ift von viel größerer Wichtigkeit, als 
man gemöhnlid annimmt. Für das 
Samentorn ift e& am beiten, wenn es 
nur fo weit mit Erde bededt ift, daß es 
nicht von Vögeln gefreilen werden kann, 
und daß ihm die nötige Feuchtigkeit 
nicht mangelt. Liegt es zu tief, jo hat 
der junge Pflanzenihaft große Schwie- 
tigfeiten zu überwinden, bis er die 
Erdoberfläche erreicht, und oft ift die im 
Samentorne enthaltene Pflanzennah— 
rung erihöpft, ehe das Pflänzchen das 
Licht erreichen, und Nahrung aus der 
Luft aufnehmen kann. Ein zu tiefes 
Usterbringen des Samentornes ift des- 
halb gefährlicher als ein zu flaches. In 
ſchweren Böden kann dieje Tiefe von 1 
bis 2 Zoll wedhleln, in leichten kann jie 
dagegen 4 Zoll und ſelbſt darüber be— 
tragen. Man glaubt oft, die Samen- 
förner mit 2 Zoll Erde bededt zu ha— 
ben, wenn fie in Wirklichkeit viel tiefer 
begraben find, und ſich vergeblih aus 
ihrem Grabe herauszuarbeiten verfu- 
ben. Das kommt einfach daher, dak 
ſich die Erde nicht genügend gefegt 


hatte, al3 die Saat vorgenommen 
wurde. Der Boden war hohl und ge 
bläht. 


Was die Saatmenge betrifft, jo 
liegt es auf der Hand, daß dieſe nad 
verfhiedenen obmwaltenden Umftänden 
zu bemeilen if. ragt man den 
Durchſchnittsfarmer, wie viel Samen 
auf einen Acre gehöre, fo ift er mit der 
Antwort bald bei der Hand. Er be- 
zeichnet vielleicht 2 Bufhel auf den Acre 
als die rihtige Saatmenge. Er nimmt 
dabei feine rüdiiht auf die Saatzeit, 
noch auf die Beſchaffenheit des Bodens, 
nod auf die Art der Bearbeitung des— 
ielben. Es iſt offenbar, daß bei einer 
forgfältigen Unterbringung des Sa— 





mens in richtiger Tiefe und bei einer 





frühzritigen Saat eine geringere Saat 
menge erforderlich ift, als bei einer we— 
niger forgfältigen Beftellungsmweife und 
einer jpäten Saatzeit. Auch beftodt 
fi der Weizen ſtärker auf reihem, als 
weniger frudhtbarem Lande, es kann 
und muß daher die Saatmenge auf er: 
fterem eine geringere fein. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
aljährlih eine ungeheure Mafje von 
Saatgut vergeudet wird, während zu 
dünne Ausfaat zu den jeltenen Aus» 
nahmen gehört. 

Die Stärke der Ausfaat follte durch 
die Beichaffenheit des Bodens, die Art 
der Bearbeitung und die Zeit der Aus: 
faat bedingt fein. Das gedantenloie 
Verfahren jo vieler Landwirte, alle 
Felder ohne Unterjchied gleich ſtark an- 
zufäen, hat oft einen großen Anteil an 
dem Miklingen der Ernte. Nach den 
von mir jeit vielen Jahren gemad)- 
ten Erfahrungen und Beobadtungen 
braudt auf geeignetem Boden und bei 
richtiger Bejtellung desjelben die Saat- 
menge von Wintermeizen nicht über 14 
Buſhel pro Acre zu betragen. Lieber 
weniger, al3 mehr. 

Bon großer Wichtigkeit ift ferner die 
rihtige Wahl der Sorte. 
Man muß dabei nicht nur die Beichaf 
fenheit des Korns im Auge haben, ſon— 
dern man muß in Gegenden mit rauhen 
Wintern ganz befonders auf die Wider- 
ftandsfähigfeit der zu bauenden Wei: 
zenart gegen die Unbill ftarfer Kälte 
Rüdficht nehmen. 

Als abgehärtet Haben fich bei mir be- 
währt: Glamfon, Hybrid Mediterra- 
nean, Egyptian. Nach den auf der 
Verſuchs-Station in Canada angeftell- 
ten Veruchen erwies fich eine neue, un: 
ter dem Namen Dawſon's golden 
chaff befannte Sorte als außerordent: 
(ih abgehärtet gegen die dort vorherr— 
chende ftrenge Kälte. Am Herbft 1897 
verichaffte ih mir aus Michigan 25 Bus 
ihel Saatgut diefer Sorte. Damals 
verhinderte mich die große Dürre an der 
Beitellung der Saat. Im Herbſt 1898| 
fand die Ausfaat ftatt. Die Pflanzen 
gingen kräftig in den Winter. Kaum 
eine einzige Pflanze blieb am Leben. 
Das Feld mußte im Frühjahr mit Ha— 
fer bejtellt werden. Augenblicklich ift 
mir eine Bezug&quelle diefer Sorte oder 
anderer abgehärteten Sorten nicht be— 
fannt. 

Alte Leſer fanden in dem vorfiehen- 
den Auflage mande an vorliegender 
Stelle bereit gebrachte Belehrung. 
Das ift unvermeidlih. Nur felten fin: 
det eine wefentliche Aenderung in der 
Beitellungsweife der Feldfrüchte ftatt. 
Wer die obigen Ratichäge, ſeien fie alt 
oder neu, befolgt wird, beliebt’S Gott, 
feine Rechnung dabei finden. 

(9. u. B. Freund.) 





Die Mauſer der Hühner. 

Wir nähern uns der Zeit, in welcher 
unfere Hühner ihr Yederkleid wechſeln. 
Mancher Beliger eines Hühnerftandes 
würde von diefem Wechſel faum Notiz 
nehmen, wenn mit demjelben nicht eine 
bedeutende Abnahme im Eierlegen fid 
einftellte. Diejer Umftand giebt denr 
Veranlaſſung zu einer Beſchränkung im 
Futter. Man meint, wer nicht arbeite, 
ſolle au nicht eſſen, wenigſtens nicht 
viel efjen. Die Hühner werden in Füt— 
terung und Pflege vernadläffigt. 

Dies ift ein großer Fehler, der nicht 
ungeltraft bleibt. Die Mauſer greift 
die Tiere ſtark an, jie bedürfen zum 
Erſatz der Federn kräftige Nahrung. 
Wird ihnen ſolche vorenthalten, jo muk 
man fi nicht wundern, wenn man im 
Winter feine Eier einheimft. Statt die 
Futtermittel zu vermindern, foll man 
fie jeßt gerade vermehren, und nament: 
Lich jtidftoffhaltige Stoffe aeben. Dazu 
gehören Fleiſch, Milch, Olkuchen, ge 


waſſer lege man während dieſer Zeit 
einige roſtige Nägel. 

Stellt ſich während der Mauſer rau— 
hes, kaltes Wetter ein, ſo ſucht man die 
Tiere gegen Erkältungskrankheiten zu 
ſchützen. Namentlich iſt dies erforder— 
lich, wenn die Hühner, wie es zuweilen 
vorkommt, faſt ſämtliche Federn zugleich 
verlieren, wo dann der halbnackte Kör— 
per gegen rauhes Wetter jehr empfind- 
lich ift. Solde Tiere müſſen warm ge: 
halten, und befonders vor Näfje ge- 
ſchützt werden. 

Es kommt gar nicht felten vor, daß 
manche Hühner während der Maufer- 
zeit fränteln. Sie magern bedeutend 
ab, und zeigen verringerte Freßluſt. 
Tritt die Maufer zu heftig auf, jo 
fann eine völlige Erihöpfung des Tie- 
re3 vorkommen, die felbft den Tod 
herbeiführen kann, und der man durch 
ftärtende Futterjtoffe vorbeugen muß. 

Neuere Unterfuhungen haben beitä- 
tigt, daß eine Frühjahrsmaufer nicht 
ftattfindet, jondern daß nur eine Ber: | 
färbung des Gefieders eintritt. | 





. — — 


Waſche die Gurken, ſchneide Stiele 
und Blüten weg und ſalze ſie. Die 
dazu gehörige Menge Salz läßt ſich 
ichwer beftimmen; es kommt dabei ganz 
auf den Geſchmack an. Bringe die 
Gurken in ein irdenes oder fteinernes 
Gefäß und gieb das dafür bejtimmte 
Salz oben darauf; lafje fie jo über 
Nacht zugededt ftehen und gieße am an 
dern Morgen fo viel friſches Brunnen: 
wafjer darüber, daß es nur gerade über 
den Gurken fteht. In diefem Salz 
waſſer lafje die Gurten 24 Stunden 
liegen, dann bringe fie in einen Durch— 
ihlag oder auf rin reines, trodenes 
Tuch, ohne fie vorher abzuwaſchen oder 
abzutrodnen; gieb fie mit Gewürz und 
Kräutern in eine tiefe Schüſſel und 
gieße aufgekochten und wieder erfaltes | 
ten Weinefjig darüber. Ach verwende | 
zum Einmaden ftet3 den beften Wein 
effig, nah Belieben verdünnt, falls er| 
zu Scharf fein follte. Am anderen Tage 
gieße den Eſſig ab, koche ihn auf und 
gieße ihn heiß über die Gurken; am 
dritten Tage gieße den Eſſig wieder ab, 
koche ihn ohne die Kräuter auf, gieb in 
den kochenden Eſſig ſo viel Gurken als 
darin gut ſchwimmen können und laſſe 
ſie ſo lange kochen, bis ſie ganz grün | 
find — aber ja nicht länger, damit fie 
nicht weich werden. Dann nimm fie 
heraus, bringe andere herein und jo 
fort, bi alle gekocht jind; zulegt gieße 
den Fochenden Eifig darüber und dede 


Einlegen von Ejfig:Gurfen. 











) 
Ihichte fie in Töpfe und gieb das Ge- 


würz und die Kräuter dazwiſchen. 

Die Gurken können bis zum Eſſig— 
Übergießen auch ganz gut nach jedem 
anderen Rezept behandelt werden, denn 
die Vorbehandlung iſt Geſchmackſache 
und hat mit der Farbe nichts zu thun; 
die Hauptſache iſt das „Kochen,“ denn 
nur hierdurch werden ſie wieder grün. 

Es wird zwar von mancher Seite be— 
hauptet, daß die Gurken durch das Ko— 
chen ihren Wohlgeſchmack verlieren, al— 
lein es iſt bei einiger Vorſicht nach mei— 
nem Dafürhalten, ganz unbeträchtlich. 
Sedenfalld aber erzielt man das eine 
dadurch, daß die Gurken grün find, wie 
bom Stod. 

Auch jollte immer darauf geachtet 
werden, daß die Gurken vom Ejfig be- 
dedt find, was leicht durch aufgelegte 
Schiefer: oder Holzſtückchen erzielt wird. 


__ Hausarjt. 
Die Urſache der Krebstrantheit. 











Große Anftrengungen werden jeit ei— 
niger Zeit in England gemadt, um der 
immer noch nicht befannten Urſache der 
Krebserfrantungen auf die Epur zu 
fommen. Wie die „Allgemeine Zei— 
tung“ nad der Zeitſchrift „Englifh 
Mehanic and World of Science” mit- 
teilt, jol bezüglich diefer Frage jüngft 
in London eine Entdedung bon größter 
Wichtigkeit gemadht worden fein. Dr. 
Lambert Lad, Chirurg am Throat-Ho- 
ipital in London, ift glei) vielen ande— 
ren feit geraumer Zeit bemüht gewe— 
fen, die Urſachen der heimtüdischen 
Krankheit aufzudeden. Die meiften 
Foriher haben bisher nah einem 
Kreböbacillus geſucht. Anders Dr. 
Lad. Er gelangte auf Grund von 
umfangreichen, dur) Tierverſuche un— 
terftüßte Studien zu der Anſicht, daß 
die erjte Urfache der Krebserfrantungen 
in bereinzelten tiefgehenden Berlegun= 
gen der Schleimhäute und ihrer Bafis 
zu ſuchen fei. Einen Beweis dieſer 
„Theorie“ erblidt er darin, daß es ihm 
in der That gelungen ift, durch Hervor— 
rufung folder Verlegungen bei einigen 
Tieren Krebs zu erzeugen. Die patho- 
logiſche Gefellihaft in Zondon, der Dr. 
Lad feine Unterfuhungen und ihre Er- 
gebnifje vorlegte, ließ dieſe durch eine 
eigens hierfür gewählte Kommiſſion 
prüfen: nad) dem Urteil der legteren 
wäre die Entdedung Dr. Lads that- 
fätlih als eine höchſt wichtige und ent— 
fcheidende zu betrachten. Man darf 
fomit der für die nächte Zeit in Aus— 
fit geitellten ausführlichen Beröffent- 
fihung des Gntdederd mit einiger 





die Gurken zu. Nah dem Erkalten 


Spannung entgegenfehen. 
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Durch Centralafien. 





Die Transfafpifhe Eifenbahn und 
ihre projeftierten Berlängerungen. 





Durch das große allgemeine Intereſſe, 
welches der Bau der fibiriihen Eijen- 
bahn in Anfprucd genommen hat, ift 
ein anderes ruſſiſches Eijenbahn: Pro- 
jett, welches bereits vollendet und faum 
von geringerer Wichtigkeit ift, als das 
erftermähnte, ganz in den Schatten ge— 
rüdt worden. Es iſt dies die große 
Transkaſpiche Eifenbahn vom Kafpi- 
ſchen Meer bis Samartand, der Haupt: 
ftadt der Provinz gleihen Namens in 
Turkiſtan. Dieſe Bahn erhält ſchon da— 
durch eine außergewöhnliche Bedeutung, 
daß ſie zum großen Teil eine Gegend 
durchſchneidet, welche wenig beſſer als 
eine Sandwüſte iſt. Intereſſant iſt es 
auch, daß dieſe Bahn ihre Entſtehung 
einer einzigen Perſon verdankt und daß 
ihr Bau einige höchſt bemerkenswerte 
Leiſtungen der Ingenieurskunſt erfor— 
derte. 

Das zwiſchen der Oſtküſte des Kaſ— 
piſchen Meeres einerſeits und dem 
Oxusfluß und Aralſee andererſeits ge— 
legene Gebiet Centralaſiens, das den 
Namen Transkaſpiſches Gebiet führt, 
kam erſt im Jahre 1874 nach dem 
Kriege mit Chiwa in ruſſiſchen Beſitz. 
Es umfaßt etwa 214,000 Quadratmei— 
fen und mit Ausnahme eines ſich über 
die ganze Länge erjtredenden Höhen: 
zuges bietet die öde Steppengegend kei— 
nerlei Abwechslung der Scenerie. Der 
mittlere Teil des Gebiet3 iſt eine jeder 
Vegetation entbehrende Einöde, die 
unter dem Namen Kary Kum bekannt 
iſt. 

Durch die Erwerbung des central— 
aſiatiſchen Khanats erweiterten ſich die 
ruſſiſchen Intereſſenſphären in dieſem 
Teile des Feſtlandes und erſtreckten ſich 
bis nach Chiwa, Bokhara und Khokand, 
doch ein großes Hindernis in der weite 
ren Verfolgung dieſer Intereſſen bot 
ſich in der Schwierigteit, eine hinrei— 
chende Verbindung mit dieſem öſtlichen 
Gebiet aufrecht zu erhalten. Als im 
Jahre 1876 Khokand annektiert wurde 
und die Provinz Feyhand entitand, 
wurde bereit in militäriſchen reifen 
der Plan beiproden, eine Eijenbahn 
zur Verbindung jenes entlegenen Ge: 
biets mit St. Peteröburg zu bauen, 
doch wurden die verſchiedenen Entwürfe, 
die nah und nad auftaudhten, darunter 
auch der einer direkten Linie van Oren— 
burg am Uralfluß bis Taſchkend am 
Syr Darja, wieder verworfen. Im 
Jahre 1882 wurde die transtaufafiiche 
Bahn von Baku bis Tiflis eröffnet und 
dadurd Balu in Berbindung mit der 
befiehenden Bahn bis Batum am 
Schwarzen Meere gebradt. Nachdem 
auf dieje Weife eine direkte Verbindung 
zwiihen dem Kaſpiſchen und dem 
Schwarzen Meer geihaften war, jtellte 
ſich als natürlie Folge eine Ausdeh— 
nung dieler Vertehrsitrede nah Gen: 
tralafien hinein in Auslicht, und Die 
Zweckmäßigkeit eines ſolchen Planes er: 
gab ſich vor allem aus den Schwierigfei: 
ten, unter melden die ruſſiſchen Expe— 
ditionen unter Lomakin und Stobeleff 
über die turfomaniihe Wüſte transpor- 
tiert wurden. Unter den Offizieren, 
welche den legteren auf der berühmten 
Erpedition gegen Gök-Tepe, die 1881 
erftürmte Feſtung der Achal-Teke, be: 
qleiteten, befand fi auch) General An— 
nentoff, der den Militär-Trangport 
leitete und der, noch ehe der Feldzug 
borüber war, den Bau einer Eifenbahn 
bon Krasnovodsk, am Kaſpiſchen Meer, 
nad Rifil Arnat in der Dale Zelte 
vorſchlug. Nach langen Erörterungen 
wurde der Plan gutgeheißen und An 
nentoff mit der Ausführung beaufs 


Mit dem Bau der Bahn wurde im 
Jahr 1880 begonnen und fon im 
Frühjahr 1881 wurde fie bis Kiſil 
Arnat, eine Strede von 144 Meilen, 
eröffnet. Die zweite Strede von 146 
Meilen Länge bis Astabad wurde dann 
ebenfalls möglichſt rafch fertig geftellt 
und im Dezember 1886 traf man auf 
den Drusfluß, nachdem eine Strede von 
659 Meilen vollendet war. Die legte 
Strede, vom Oxus bis Samarland, 
beträgt 241 Meilen, ſodaß die ganze 
Bahn genau 900 Meilen lang ift. Der 
Ort Chardjui, bei weldem die Bahn 
heute den Fluß freuzt, war lange Zeit 
der Endpunft derfelben und die Schw.e: 
rigkeit der Überbrückung des Orus, der 
an dieſer Stelle eine Breite von 24 
Meilen hat, war nicht gering. Durd 
eine Anzahl Kleinere Brüden, melde 
auf Dämmen ruhten, wurde ſchließlich 
das Ziel erreiht. Die erfte Brüde ifl 
5740 Fuß, die übrigen 200 bis 560 
Fuß lang. Die Brüden find aus Holz 
und das ganze Material mußte aus 
Rußland herbeigeſchafft werden, da 
Gentralafien feinen genügenden Baum: 
wuchs aufweift. 


Als die Transkaſpiſche Bahn zuerft 
eröffnet wurde, war ein Ort Namens 
Ulan Ada, in der Nähe von Mikhai— 
(ovsf, der Ausgangspunft, doch im 
Jahre 1896 wurde eine neue Endſta— 
tion in dem 48 Meilen weiter entfernt 
liegenden Krasnovosk errichtet, weil 
dafelbft beſſere Hafeneinrichtungen find. 
Nad einer Fahrt an den Sanddünen 
entlang, welche die Hüfte des Kaſpi— 
ihen Meere einrahmen, erhält man 
den erſten Ausblid auf das Kopel Dag— 
(Hebirge, das ſich in mehrfach unter: 
brochenen Höhenzügen 300 Meilen meit 
bis Askahad erftredt. Hier wendet jich 
die Bahn in ſüdlicher Richtung und die 
Stationen liegen hier etwa 10 Meilen 
auseinander, während die Eintönigfeit 
der Ebene durch nichts gehoben wird. 
Die erfte wichtigere Station ift Kiſil 
Arnat, das Hauptquartier des Inge— 
nieur = Departements der Eilenbahn. 
Die Stadt liegt am Anfang der Dafe 
Alhal Tekke und ift von einem frudt: 
baren Landftrich von geringer Ausdeh— 
nung umgeben. 


Gök-Tepe, das etwa auf drei Viertel 
des Weges von Kiſil Arnat bis Akahad 
liegt, ift durd) das im Jahre 1879 von 
Sen. Zomalin angerihte Blutbad und 
die im Jahre 1881 erfolgte, nicht weni» 
ger blutige Einnahme dur Gen. Sko— 
beleff befannt geworden. Nicht weni: 
ger als 8000 Turkmenen, darunter 
viele Frauen und Kinder, wurden bei 
diefer Gelegenheit niedergemegelt. 


Askahad bildet das andere Ende der 
genannten Dafe, und bald nachdem 
man dieſen Ort pafliert hat, hört auch 
der Höhenzug auf und man gelangt in 
das Tedjent:Gebiet, wo die Bahn eine 
iharfe Biegung macht und fi nord» 
öftlih auf Merw zu wendet. Diefe 
Hauptftadt von Zurfmenien liegt in 
der Mitte einer Fleinen Dafe, die von 
dem Fluſſe Murgab bemällert wird. 
Auf der einen Seite wird fie bon öden 
(Srasfleppen, auf der anderen von eis 
ner Sandwüſte begrenzt. Die neue 
Stadt wurde ganz bon den Ruſſen auf: 
gebaut, nachdem die früheren turk— 
menilchen Bewohner, die nur in gelten 
gewohnt hatten, diejelben abgebrochen 
und fortgezogen waren. Bon Merm 
bis Chardjui am Ufer des Oxus find 
nod 147 Meilen. Nachdem man die 
Brücke paffiert hat, fährt man in das 
Khanat Bokhara ein, und ineiner Ent- 
fernung von 66 Meilen vom Fluß hält 
der Zug in der alten gleichnamigen 
Hauptftadt. Das Thal des Saraf: 
ſchan, in weldem Bokhara liegt, bietet 
dem Auge des Reiſenden eine mwohl- 
thuende Abwechſelung. Es ift bei wei- 
tem die gefälligfie und fruchtbarſte Ge- 
gend von ganz Turkeſtan, wie denn 








tragt. 


aud das Khanat als einesder blühend- 


ften und mwohlhabendften in Gentral- 
alien befannt ift. 

Bon Bolhara aus verfolgt die Bahn 
den Lauf des Fluſſes, den fie erft bei 
Kati Kurgan verläßt, um den Reifen: 
den auf einer weiteren Yahrt von et- 
wa 50 Meilen nah Samarland, dem 
jegigen Endpunkt der Bahn, zu brin: 
gen. Der Bahnhof in dem alten 
Stammfig des lahmen Timur, aud 
Tamerlan genannt, der von bier 
aus im 14. Jahrhundert Mittelafien 
Perſien, Yndien, Bagdad und Da— 
maskus eroberte, ift ein redt an: 
fehnliches Bauwerk im orientalifchen 
Stil und mit den nötigen Reiſebe— 
quemlichkeiten ausgeftattet, wogegen 
die Heineren Zwiſchenſtationen deren 
fozufagen gar feine aufweilen. Die 
Stadt enthält gar mande eigenartige 
Sehenswürdigfeiten und überall begeg— 
net man den Spuren der Kriege und 
Unruhen, welche dad Land durchzuma— 
hen hatte. Die Zahl der Einwohner 
beträgt etwa 40,000. 

Der Blan einer weiteren Ausdehnung 

der Transkaſpiſchen Eifenbahn iſt nod 
nicht zur Reife gediehen. Sie ift in ei- 
ner Richtung nahezu bis Taſchkend (131 
Meilen), und in einer anderen Rich— 
tung bis Andidjan (333 Meilen) voll: 
endet, und man nimmt an, daß fie von 
Taſchkend aus über Semipalatinst bis 
Omsk verlängert werden wird, um dort 
eine Verbindung mit der Jibirifchen 
Bahn herzuftellen, während die Ardid— 
jan-Zweigbahn bis Kaſchgar, im chi— 
nefiihen Tienſchan-Gebiet ausgedehnt 
werden foll, um eventuell via Lantſchau 
und Figan an die Nordchineſiſche 
Bahn Anſchluß zu erhalten. Die Ko]- 
ten dieſes bemerkenswerten Bahnpro: 
jetts find oberflädhlich auf 23 Millionen 
Pfd. Sterl., oder 3000 Bund Sterl. 
per Meile, geihäßt worden. 
Zu den größten Schwierigfeiten, die 
ſich bis jegt dem Bau der Bahn entge: 
genjtellten, gehören vor allem die be- 
fändigen * Sandbewegungen in der 
Wüſte, wodurd nicht jelten dad Bahn: 
bett ebenfo ſchnell, wie e3 gebaut war, 
begraben wurde. General Annentoff 
überwand diefe Schwierigkeit zum Zeil 
dadurd, daß er längs der Bahn eine 
Art von Geftrüpp anpflanzte, das in 
dem Wüftenfand gedeiht und durch das 
die Sandwehen aufgehalten werden. 
Un engliſches Gebiet fommt die Bahn 
auf ihrem ſüdlichſten Punkte in der 
Nähe von Herat in Afghaniftan bis 
auf 238 Meilen heran, und im alle 
eines. Krieges zwiſchen England und 
Rußland würde die Station Tejend 
jedenfalls den Ausgangspunkt etwai- 
ger gegen Indien gerichteter Opera: 
tionen bilden. 





Großbritannien. 





Gibraltar, 5. Sept. — Admiral 
Dewey hat ſich von feiner Unpäßlichkeit 
erholt und ift ſehr erfreut über den 
herzlichen Empfang, der ihm bier zu 
teil wurde. Der Admiral wohnt im 
Briftol Hotel. Heute nahm er das 
Gabelfrühftüd bei dem biejigen ameri- 
kaniſchen Konjul Horatio J. Sprague 
ein. Betreff der Beendigung des 
Krieges auf den Philippinen meinte 
der Admiral, er hoffe, daß die Inſur— 
rektion in der nächſten trodenen Saijon 
werde unterdrüdt werden. Er fügte 
hinzu, daß er nicht wieder zur See zu 
gehen gedente, ausgenommen im alle 
eines Krieges, und daß er wahrſchein 
(ih in Uebereinftimmung mit den befte- 
henden Vorſchriften in den Rubeftand 
treten werde. 





Südafrifa. 


Magdeburg, 5. Sept.— Die 
Magdeburger Zeitung jagt, Königin 
Wilhelmina von Holland habe die Kö— 
nigin Victoria brieflidh gebeten, im In— 
terefie des Friedens in Südafrita zu 





interbenieren. 





Berlin, 6. Sept. — Die Neueften 
Nachrichten jagen in einem Artikel über 
die Nachricht, daß die Deutihen in 
Zrandvaal eine Liga bilden, um den 
Buren zu helfen, wie folgt: Wir fürd- 
ten, daß dieſes Anerbieten die Regie: 
rung bon Transvaal verloden wird, 
ihren Widerftand gegen England weiter 
als ratjam ift, zu treiben. 

Andere einflußreiche deutſche Zeitun: 
gen fahren fort, dem Präfidenten Krü— 
ger warnend zuzurufen, daß er nicht zu 
hoffen brauche, auch nur die geringite 
Hilfe von Europa zu erhalten. 


Kapftadt, 5. Sept.—E3 werden 
Anftalten getroffen, um die telegraphi- 
ſche Verbindung mit dem Kap im alle 
eines Krieges zwiſchen Transvaal und 
England aufredht zu erhalten. 147 
Flüdtlinge find bier angelommen. 
Eine Million Patronen iſt nad) Pieter- 
marigburg, der Hauptitadt des briti- 
ſchen Territoriums Natal, abgeichidt 
worden. Viele holländiſche Farmer 
verlafjen Betihuanaland, um jenfeits 
der Grenze ein Lager zu errichten. 


Johannesburg, 5. Sept.— 
In der öÖffentlihen Aufregung iſt 
fein Nachlaſſen zu verfpüren und der 
Auszug der Bevölkerung dauert fort. 
Das Perſonal mehrerer großer Finanz 
häuſer reift Heute nad) Kapſtadt ab. 

In einer in Bolsburg abgehaltenen 
Berfammlung gewährleſtete der Feld— 
fornet die Sicherheit aller Bewohner 
des Diſtrikts. Er kündigte an, daß 
die Eingeborenen bei der Kriegserklä— 
rung in Wagen, die an jeder Eifenbahn- 
ftation bereit ftänden, fortgeichafft wer- 
den würden und er riet Familien, ſich 
in Gruppen zufammenzuthun, um fic 
bei der Abreiſe gegenfeitig zu unter- 
ftüßen. 

Es jollten ferner Leute ernannt wer— 
den, welche die Aufficht über die einzel: 
nen Gruppen übernähmen. 


Bretoria, 5. Sept.— Der Volks— 
raad hat heute auf Eoefters Antrag, die 
Debatten, die fih an die Interpellie 
rung der Regierung wegen der An 
fammlung britiſcher Truppen längs 
der Grenze von Transvaal fnüpfen 
werden, auf nächſten Donnerstag ange: 
legt. Bei der Einbringung feines An- 
trages nahm Goejter auf den Jamefon’: 
Ihen Freibeuterzug und andere bon 
den britiihen Truppen verübten 
ihmadvollen Handlungen und Morde 
Bezug und jagte, daß diefe Dinge ihn 
veranlaßten, die gegenwärtige Trup- 
penzufammenziehung mit Mißtrauen 
zu betradten. Er erklärte, daß der 
Vertrag von 1884 nicht die Oberho- 
heitsbeftimmung enthalte und er be: 
bauptete, daß der britifche Kolonial: 
jefretär Chamberlain dur die Ein- 
milhung in die inneren Angelegenhei- 
ten der Republif diefen Vertrag gebro- 
den habe. 

Andere Burghers unterjtüßten Coe— 
fter, indem jie jagten, daß, obwohl Un— 
terhandlungen im Gange jeien, alle 
britiiden Kolonien bewaffnete Hilfe 
anböten. 

„Und muß Zransvaal ſich ſchweigend 
verhalten?” rief ein Burgher aus. 
„Es widerſpricht dem Ghriftentum, 
freundidhaftlihe Unterhandlungen zu 
führen und trogdem Truppen mobil zu 
maden. Wir müſſen willen, warum 
die britiiden Truppen an unferen 
Grenzen find.” 

Der Antrag, bis Donnerstag auf die 
Ermwiderung der Regierung zu warten, 
wurde einftimmig angenommen. 

London, 6. Sept.—Die „Times“ 
fagt in einem Xeitartifel, in welchem 
fie über den Ernft der Lage ſpricht, die 
eine Kabinettsjigung zu jo ungewöhn- 
lier Zeit notwendig madt: &3 würde 
unverzeihliche Thorheit fein, wenn wir 
unfere Augen gegen den verdächtig zau- 
dernden Charakter von PBräfident Krü— 
gers Diplomatie und die Energie, mit 
der er gleichzeitig zum Kriege rüftet, 


verſchließen wollten. Es ift belannt, 
daß General Sir Henry Buller auser- 
wählt iſt, um, wenn e3 unglüdlider- 
weile zum Kriege fommen follte, die 
britiſchen Truppen zu befehligen, aber 
es ift die Elare Pflicht der Regierung, 
andere Schritte außer der Wahl eines 
Befehlshabers zu thun. 


Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 











Franfreid. 


Rennes, 9. Sept. — Das Erwartete iſt 
eingetroffen. Dreyfus ift verurteilt worden 
allein, obwohl die Mehrzahl der heute nach- 
mittag im Gerichtsfaale Anmwejenden das 
Urteil vollauf erwarteten, jo waren fie doch 
vollitändig betäubt, ald es abgegeben wurde 
und die im Saale herrjchende Stilfe und 
der Umſtand, daß viele der Anweſenden er- 
bieichten und den Atem anbhielten, war 
eindrudsvoller, als irgend eine andere 
Kundgebung hätte jein fünnen. 

Maitre Demange ſank in feinen Stuhl 
zurüd und Thränen riejelten ihm die 
Wargen herunter. Labori wurde freide- 
bleich, während er alle im Saale Anwe— 
fenden jchweigend anblickte. Thatjächlich 
der einzige Laut, der zu hören war, war 
Raicheln von Papieren, das von den Bän- 
fen der Berichterjtatter her vernommen 
wurde, da jeder Zeitungsmann beim Ab- 
fenden der Nachricht der erjte jein wollte. 

ALS die Zuhörer den Saal verli. Ben, jah 
man zehn oder fünfzehn Männer weınen, 
während die meijten vubig mehr als einen 
Blod weit die Straße hinunter gingen, 
ohne ein Wort zu jprechen. Es war wie 
ein Leichenzug 

Mittlerweile jpielte jich eine Tragödie 
ab in dem Kleinen au den Gerichtsjaal 
ftoßenden Zimmer, wo Dreyfus der Berle- 
jung des Urteils lauſchte. Seine Verteidi- 
ger hatten ihm das Rejultat bereits mitge- 
teilt und er war darüber in Thränen 
ausgebrochen, als ex ſich aber in der Ge- 
genwart der Beamten de3 Kriegsgerichts 
befand, hörte er das Urteil gleichgültig 
an. 

Frau Dreyfus, welche in ihrer Wohnung 
in größter Aufregung und Spannung war- 
tete, nahm die Nachricht gefaßt entgegen, 
und als fie heute nachmittag ihren Mann 
bejuchte, fonnte niemand, als fie bon 
ihrer Kutſche nach dem Geiängnifie ging, 
äußere Zeichen des Leidens an ihr bemer- 
fen. 

Mathieu Dreyfus war heute nachmittag 
nicht im Gericht anmwejend, be'uchte aber 
jeinen Bruder, nachdem das Urteil abge- 
geben worden war. Er fand ihn vollfom- 
men ruhig und ohne die mindeften Zeichen 
der Überrajichung über die Entjcheidung 
de3 Gerichts. Der Verurteilte zuckt bloß 
mit den Achjeln, und ſtieß ein ausdrucks— 
volles „Bah“ aus, und jagte, alser feinem 
Bruder, als diejer jich zum Weggehen ar- 
jchiefte, umarmte: Tröfte meine Frau! 

Die allgemeine Anjicht ift, Dreyfus 
werde begnadigt werden. Damit wollen 
aber jeine Freunde nicht zufrieden fein 
und fie erflären jegt jchon aufs heftigite, 
fie würden das Urteil nicht annehmen und 
den Kampf fortjegen, bis es umgejtoßen 
jei. Das Urteil, jagen fie, ſei eher gegen 
die Juden als gegen Dreyfus gerichte: und 
wenn e3 aufrecht erhalten werde, würde 
die Eriftenz der Juden in Frankreich un- 
möglich jein. 

Maitre Labori und Maitre Demange 
find mit dem Mittagszuge nach Paris ab- 
gefahren. Cie fuhren in geichlojjenen, 
von vier berittenen Genda' men estotier- 
ten Wagen nach dem Vahnhofe. Da die 
Straßen faft menjchenleer waren, jo fand 
feine Kundgebung jtatt. Die beiden Ver— 
teidiger des Verurteilten werden morgen 
ein Gejuch um eine Nevifion des Falles 
unterzeichnen, obwohl feine Hofinung vor- 
handen ijt, daß das Urteil umgeftoßen 
werden wird. Beide Anwälte find jehr 
mißgeſtimmt, obwohl kaum gejagt werden 
kann, daß jie überrajcht find. 

Maitre Demange nahm jeine gejtern 
unterbrochene Nerteidigungsrede kurz nach 
der Eröffnung der heutigen Sigung wieder 
auf. „ALS die gejtrige Sitzung zum Ab- 
ſchluſſe gelangte,“ begann der Werteidiger, 
„war ich im Begriffe, mich mit dem joge- 
nannten direkten Beweismaterial, nämlich 
dem technijchen Werte des Bordereau zu 
befajien. Indem die Anklage jede der 
Auskunft enthaltenden Noten, die vom 
Schreiber des Bordereau geliefert wur— 
den, einzeln vornahm, zog jie daraus die 
Anficht, daß Dreyfus alleın Auskunft über 
die Dokumente gegeben haben konnte. 
Hatte der Staatsanwalt Beweije Hierfür 
zu jeiner Verfügung, jo hätte er fie geben 





follen. Es ift die Sache des Staatsan- 
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walts, zu beweiſen, daß Dreyfus dieſe In— 

formation hatte und niemand ſonſt. In 

dieſer Weiſe muß die Frage geſtellt wer- 
den. Wir ſind hier vor einem Gerichte, 
bei welchem bloße Vermutungen keine 

Geltung haben. Um Beweiſe beizubrin— 

gen, muß ich fragen und wir müſſen wiſ— 

fen, worin die gelieferte Auskunft beitand. 

Folglich müfjen die Noten uns ausgelie- 

fert werden, da wir jonit mit einer bloßen 

Annahme, einer Bermutuug zu thun ha— 

ben. Das ift mein erfter Einwand, auf 

den ich vom Staatsanwalt eine Erwi— 
derung verlange.“ Der Verteidiger ver— 
juchte dann die von General Roget und 

General Mercier vorgebrachten Argu- 

mente der Reihe nach zu wider'egen. 

Nedner wies ferner nach, daß Oberſt 

Schwarzfoppen, der deutjiche Militärat- 

teche in Paris, feiner Reg erung jchon 

jahrelang vorher in betr.ff de3 Gejchüt- 
zes No. 120 Auskunft geliefert hatte. Nur 
die innere Konjtruftion der Bremje diejes 

Gejchüges jei ein Geheimnis geblieben. 

Dreyfus aber habe nicht3 gewußt und habe 

nie von den paar Offizieren, die das Ge- 

heimnis fannten, Auskunft verlangt. Des- 
halb Habe Dreyfus diejes Geheimnis nicht 
verraten können. Auch über den Wert 
oder Unmert der Kanone habe Dreyfus 
nicht3 verraten fünnen, da er feinen 

Schiekübungen beigewohnt habe. Alles, 
was über die Kanone verraten worden jei, 

rühre vom Spion Grenier her. 

Den Schiegübungen mit der Kanone 
babe Dreyfus niemal3 beigewohnt, bon 
Eſterhazy aber, der im Lager von Chalons 
gemwejen sei, jei dies wahrjcheinlich. Aber 
die Anklage habe nicht zwiſchen Dreyfus 
und Ejterhazy zu wählen. Sie habe nur 
zu beweijen, daß Dreyfus jchuldig jei und 
das könne fie nicht. 

Betreff3 der auf die Tedung von Trup- 
pen bezüglichen Note hob der Verteidiger 
General Merciers Frontveränderung her— 
bor. In 1894 Habe der General behaup- 
tet, daß mit Bezug auf die Kommandos 
diejer Truppen Geheimnifje verraten wor— 
den jeien, während er jetzt behauptet habe, 
e3 jei in betreff der Mobilmachung und 
de3 Transports der Truppen geweſen. 

Bon dem angeblichen Complott zwijchen 
Oberft Henry und Ejterhazy wollte der 
Verteidiger nicht? wiljen, da Henry ein 
ehrenhafter und loyaler Offizier geweſen 
jei. Wäre er der Mitjchuldige Eſterhazys 
gemwejen, dann würde Henry das Bordereau 
zerftört Haben. Möglichermweiie Habe Henry 
unbedachtiamer Weije dem Eſterhazy ge- 
wiſſe Amtsgeheimn ſſe mitgeteilt, im Glau— 
ben, er habe einen ehr nhaften Mann vor 
ſich, und habe dann, nachdem er in 1898 
entdeckt, daß er es mit einem Verräter zu 
thun gehabt, ſich das Leben genommen. 
Henry habe von Schuften geſprochen und 
ſei nicht einer derſelben Eſterhazy, der 
andere Weyl geweſen? General Sauſſier 
habe volles Vertrauen zu Henrys Loyali— 
tät gehabt und Eſterhazy habe von Henry 
oder Weyl Aus unft erlangen können 
Ferner habe ein loyaler Militär, G neral 
Billot, cejagt, daß der Verräter Mitjchul- 
dige gehabt habe. In jeinem Geifte Habe 
er die Namen Efterhazy und Dreyfus ver- 
bunden, Er, Redner, maße fich n.cht an, 
die Sache aufzuklären, wünjche aber, daß 
fie aufgellärt werde. Es müſſe bewiejen 
werden, daß Dreyfus mit Eſterhazy und 
Weyl befannt war. Ganz einerlei, wie 
viel Licht auf den Fall geworfen würde, 
er, der Verteidiger, habe feine Angft. 
Drei Männer wären im Sntelligenz)e- 
partement gewejen, Henry, Eſterhazy und 
Weyl. Ejterhazy Habe den anderen bei- 
den jogar Geld gepumpt, um fie dejto fejter 
an fich zu fetten. 

Die Anderungen in der Artillerie Hätte 
Ejterhazy im Lager von Chalons erlangen 
fünnen, während Obe ft Du Paty de Clam 
die Note betreff3 Madaga -fars in jeinem 
Bureau gehabt Habe. Dreyfus Tagrgen 
habe fie nie im Beſitz gehabt. Eſterhazy 
babe fich ferner ein Eremplar des Schief- 
handbuhs verjch :fft und die deutſche Re— 
gierung habe den Oberſt Schwarztoppen 
um weit ve Informationen erjucht, wor—⸗ 
aus hervorgehe, daß die urjprünglich 
Aus unft unvollitändig und von einer in- 
fompetenten Berion, einem Nichtartillerij- 
ten geliejert worden war. In dem Me- 
morandum an Oberft Schwar ‚toppen jei 
letzterer um das Sch’eihand such erjucht 
worden, das deshalb hätte angeboten wor- 
den jein müjjen. Hätten alle dieje Bewe je 
gegen Dreyfus vorgelegen, ein tw e leich- 
tes Spiel Kitte dann die An’lage gebabt. 
Aber die Annahmen der Ankiäger ſeien 
nicht einmal wahrjcheinlich, während die 
bon der Verteidigung aufgejtellten Theo— 
rien ale durch Dokumente aus dem gehei- 
men Dojfier untrftügt würd n. 

Als dan Redner auf die legte Zeile des 
Bordereau „ZH gehe zu den Manövern” 
zu ſpre hen fam, brachte er einen bon 
Dreyfus gejchriebenen Brief bei, welcher 


bewies, daß er im Mai 1894 wußte, daß 
er mit jeinem Negimente den Manövern 
nicht beimohn:n würde. 

Redner hob ferner die Thatjache hervor, 
daß die auf Probe angeftellten O fiziere 
abjolut wußten, daß fie den Manövern 
nicht beimohnen würden, obwohl gewiſſe 
Perſonen die Hoffnung hegten, daß zu ih- 
ren Gunsten eine Ausnahme gemacht wer- 
den möchte. Nur einer habe wirklich den 
General De Boisdeffre um die Erlaubnis 
erjucht, der General aber habe nicht3 ver- 
iproch n. 

Redner proteftierte gegen die Behaup- 
tung des Regierungskommiſſärs, daß ver- 
einbart worden jei, die Prüflinge follten 
den Manövern als Offiziere des & neral- 
ſtabs beimohnen, und er wünjche zu wiſ— 
fen, ob Major Carr ere an jeiner Erflä- 
rung über den Gegenjtand fejthalte. 


Major Karriere erinnerte fich, General 
De Boisdeffre habe erklärt, daß er ver- 
fprochen habe, jein Beſtes zu thun, um die 
Prüflinge zufriedenzuftellen. 

Demange: Und das nennen Sie eine 
Vereinbarung ? 

Major Karriere: Gemwiß. 

Demange: „Dann ftimmen wir nicht 
betreff3 der Bedeutung de3 Wortes in der 
franzdfiichen Sprache überein!" Fortfah— 
rend rief er dann aus: Hören Gie, was 
der Verfaſſer des Bordereau jchreibt: „Sch 
gehe zu den Manövern.“ Heißt das, er 
alaube, daß er dorthin gehe? Stellt er e3 
nicht vielmehr als ficher Hin? Meine Her- 
ren, ich habe Ihnen geze gt, daß Dreyfus 
dies nicht Hat jchreiben fünnen. Im Ge- 
genteil, Eſterhazys Regiment war bei den 
Manüvern, beireifs deren Auskunft erteilt 
worden war. War Ejterhazy dort? ch 
weiß ed nicht. Was aber ficher ift, ift, daß 
Dreyfus, wenn er der Berfafler d.3 Bor- 
dereau war, Ende Auguft nicht hat jchrei- 
ben fünnen: „Sch gehe zu den Manövern“, 
da er wußte, die Prüflinge würden nicht 
gehen. Sch glaub: gezeigt zu haben, daß 
alfe Punkte der Anklage bei näherer Prü- 
fung verjchwinden. So viel über den tech- 
niichen Wert des Bordereau. Sch Habe 
Schritt für Schritt mit meinen ehrenhaf- 
ten Freunden auf der anderen Ceite argu 
mentiert und das Trügerijche des ge ftigen 
Vorganges gezeigt, durch welchen jie zu 
den Punkte gelangten, auf ihre Seele und 
ihr Gemwifjen verjich rn zu fünnen, daß 
Dreyfus jchuldig jei. Ich kann deshalb mt 
©:olz jagen, daß ich den Fall der Anklage 
zertrümmert habe. Aber ich bin nicht be- 
rechtigt dazu. Sch jage bloß zu den Rich- 
tern, jeien Gie vorfi Ltig. Sie müſſen Ih— 
rer Sache gewiß fein, und ehe Sie jagen 
können, Dreyfus ift ſchuldig, mÜffen Sie 
auf Seele und Gewiſſen erklären können, 
niemand als er habe die im Bordereau 
aufgezählten Dokumente gehabt. Sie wij- 
fen aber nicht, worin die Dokumente beite- 
ben. Das ijt mein leß‘e3 Wort über die- 
jen Teil des Falles. Sch Habe jegt mıt dem 
materiellen Beweismaterial zu thun. 

Nach der üblichen kurzen Vertagung des 
Gerichts, nahm Demanze jeine Nede für 
d.e Verteid gung wieder auf. Er zer- 
pflücte die Handjchriftenbemweije un) erin- 
nerte dag Gericht an da8 Murren, womit 
Stheurer-Rejtner begrüßt wurde, als er 
Eiterhazys Handich.ift auf der Tribüne 
de3 Senats vorzeigte. „Sit das alles, was 
S.e haben?” fragten die Senatoren un- 
wirjch. 

Bertillons Schlüfje erflärte Redner nicht 
zu verjtehen. Er hat im Gericht ein m.» 
numentale8 Werk vo:gezeigt, jagte er, 
aber ich bin überzeugt und hoffe zu bewei— 
jen, daß Bertillong Syſtem faljch ift. Sch 
muß ihn aber Gerechtigfeit wi erjahren 
lajien, i dem ich jage, daß, als der Poli— 
zeipräfekt jich an B rtillon wandte, er an 
einen geiltvollen M.nn appellierte, der, 
durch die Schaffung der anthromometri- 
chen Abteilung der Gejellichait eine un- 
ıchägbare Wohlthat erwiejen hat. Troß- 
dem tann ich auch jagen, © e find in einen 
Irrtum gefall n, der für einen Unjchuldi- 
gen verhänan Spoll werden kann. Des 
marge be’aßte fich dann eingehend mit 
Bertillong Theorien, indem er ausführlich 
die verichievenen Behauptung n behan- 
delte, von denen er zugab, daß etliche der- 
ſelben gew fje w ſſenſchaftlicheKöpfe zufrie- 
denjtellen dürften. Aber, fügte er Hinzu, 
e3 muß nicht vergeilen werden, daß Genia- 
lität einen gefährlichen Nachbar hat. Es 
hat nicht3 genügt, zu viel Genie zu haben, 
und Bertillons Werk war geeignet, die 
Richter in argen Irrtum zu le.ten. Tie 
Ertlärungen von Bertillon jelbit zeigten, 
daß die Sachv.rjtändigen Dreyfus’ Hand- 
Schrift nicht bewiejen hätten. „Wenn die 
Handichrift des Bordereau veritellt war, 
wi: fünn:e dann Dreyfus’ Ausruf, „Dieje 
Handjchrift Hat eine jchrediiche Ahntichkeit 
m:t der mein gen“, erf.ärt werden ? Red— 
ner jagte, er jei überzeugt, da; das Borde- 
reau von Ejterhazy in feiner natürlichen 





Handjchrift geichrieben jei. Das Papier, 





toorauf es geichrieben jei, verurteile Ejter- 
hazy ebenfalls. 

Demange unterjuchte alddann des Län- 
geren die Theorie, daß Eſterhazy ein 
Strohmann fei, und zeigte, daß dies ganz 
unbaltbar gemacht werde durch jede Hand- 
lung Oberſt Bicquarts, der bejchuldigt ge- 
mwejen jei, den Beriuch, Ejterhazy zum 
Strohmann zu machen, gemacht zu haben. 
Wie hätte dann aber Efterhazy, wenn er 
ein Strohmann gewejen wäre, jeinen Kopf 
im Augenblicd jeiner Verhaftung jo voll- 
ftändig verlieren fünnen, daß er Gelbit- 
mord beabfichtigte. Demange fontraftierte 
dann das Leben Dreyfus' und das Eiter- 
hazys, indem er jagte, daß gegen erfteren 
nicht3 al3 leere Geichichten vorlägen, wäh— 
rend der lektere ftet3 auf der Suche nach 
einem Fünf⸗-Franeſtück gemweien fei. Wenn 
die Zeit käme, wo die Richter jagen müh- 
ten, ob das Bordereau in der Handichrift 
von Dreyfus abgefaßt jei, jo müßten fie 
fich erinnern, daß alle Sachverftändigen 
zugeg ben hätten, daß die Handjchrift 
nicht die von Dreyfus gemejen jei, wäh— 
rend alle zugegeben hätten, daß die Hand- 
jchrift nicht die von Dreyfus gemejen jei, 
während alle zug”geben hätten, daß jie 
Spuren von Eſterhazys Handjchrift gezeigt 
habe. Sie müßten ferner Dreyfus’ Be- 
nehmen während der legten fünf Jahre 
mit Ejterhazys Benehmen von heute ver- 
gleichen. Der eine, auf der Teufelsinjel, 
beftändig jeine Augen nach Frankreich 
wendend und an General De Bosdeffre 
gegen feine Verurteilung appellierend und 
nur Gerechtig eit for)ernd, der andere 
voll von Gegenanklagen und bitteren 
Schmähungen, beleidigende Briefe an die 
Generale jchreibend. 

Was ferner die Beichuldigung in Ver— 
bindung mit dem Robin-Shrapnel betreife, 
jo habe auf jeiten Dreyfus’ gar fein Be— 
weggrund gelegen, in diejem Falle Verrat 
zu üben, wohl aber auf jeiten Eſterhazys. 
Dreyfus war, ſagte Redner, reich und 
glüclich. Er Hatte zwei Kinder, die jein 
Stolz und jeine Freude waren, und eine 
Frau, deren Hingebenden Mut alle fann- 
ten. Warum jollte er alles diejes aufs 
Spiel jeßen ? 

Glauben Sie mir, jagte Demange wei— 
ter, meine Überzeugung kommt aus einem 
ehrlichen Herzen. Sch bin überzeugt, daß 
die Nichter, bei dem Zweifel, der in ihrem 
Geiſte zurücbieiben wird, es unmöglic) 
finden werden, den Angeklagten jchuldig 
zu erklären, denn fie werden eher ihre Au— 
gen nach den Leuten hinwenden, die an der 
anderen Seite des Kanals verjtecdt find. 
Sch frage Sie noch einmal, ob das edle, 
würdevulle Benehmen des Angeklagten 
jeit 1894 nicht das eines ehrlichen, loyalen 
Soidaten iſt? 

Mıt vor Rührung fait eriticter Stimme 
und während Thränen an jeinen Wangen 
berabliefen und jeine Hände zitterten, 
brachte der Berteid.ger jeine glänzende 
Rede zum Abſchluß. 

„Meine Herren!" jagte er, „ich muß 
jegt jchließen, da ich Ihre Aufmertjamfeit 
bereits jeıt zwei Tagen in Anjpruch ge- 
nommen babe. Aber eins hält mich noch 
zurüd. Wenn ich fertiy jein werde, dann 
wird das legte Wort der Verte.digung ge- 
iprochen jein und Sie werden ſich nach Ih⸗ 
rem Privatzimmer begeben, um über das 
Urt.il zu beraten. Was werden Cie fich 
fragen, wenn Sie einmal dort find? Sit 
zreyjus unjchudig? Das ift nicht der 
Bunit, jondern: Sit er jchuldi7 ? Ste wer» 
den ich fragen: Sollen wir agen, er hat 
dieje Dokumente geſchickt, wenn wir nicht 
einmal wijjen, was jie enthielten ? Und 
wenn Sie fich jagen, nachdem Sie gehört 
haben, daß die Verteidigung macht os ift, 
volftändiges Licht auf die Sache zu wer— 
fen, jo müſſen Sie au3 aufrichtiger, ehr- 
licher Überzeu ung jagen: Wir wiſſen 
nicht, was er geſchickt hat. Eın anderer 
mag dieſe Do.umente gegeben Haben. 
Aber er, nein, nein. E3 waren Sachen 
da, die er nicht hat geben können. 

Wenn Sie ferner fich jagen, daß dieje 
Handſchrift nicht tie jeinige ıft, wenn Sie 
fich jagen, da an der anderen GSei.e des 
Kanals iit ein Mann, von dem wir jagen 
müfjen, „Er ift es!” wird dann, me ne 
Herren, kein Zweifel in Ihrer Seele jein ? 
Ziejer Zweifel wird mir genügen. Diejer 
Bveifeı wird Dreyſus' Freiiprechung be- 
deuten.“ 

Redner hob dann hervor, wie Dreyfug 
troß der entjeglichen Leiden während jei- 
ner fün’jährigen Gefangenj.haft auf der 
Teufelsinjei ſtets ftolz und ſelbſtbewußt 
geblieben jei, und er iragte die Rich er, 
ob diejer ftarfe Weit, den der Angeklagte 
gezeigt, der Geijt eines Verräterg jei, und 
nicht vielmehr der eines loyalen echten 
Soldaten, ob ein Mann, der nur für feine 
Kinder am Leben blieb, damit fie einen 
ehreuhaften Namen trügen, ein Schurke 
und eın Verräter an jeinem Vaterlande 
jein könne, 


Wie ift dies! 
Mir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’ Ka— 
tarıh-Kur geheilt werden kann. 
3%. Cheney&©o., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truar, Großhandels-Droguiſten, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Grof- 
handels Troguiften, Toledo, D. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das But 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Zeugnijje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo— 
thefern. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








„Nein, ich brauche jeine Unschuld nicht zu 
verfünden. Sch ſage, Ihr Urteil wird 
nicht auf jchuldig lauten, da Sie über den 
Thatbeitand aufgeklärt worden find. Die 
Richter von 1894 wußten nicht jo v el über 
den Fall. Sie Hatten Eſterhazys Hand- 
jchrift nicht vor fich. Sie aber hatten fie. 

Meine Aufgabe ijt jebt erledigt. Sie 
müjjen jet an die Ihrige herangehen. ch 
bitte Gott — bier hob Redner die Hände 
zum Himmel empor —, daß Sie unjerm 
Frankreich die Eintracht wiedergeben, de- 
ren es jo jehr bedarf. Dann, fich an die 
Zuhörer wendend, deren aller Augen auf 
ihn gerichtet waren, jchloß er: Was nun 
Sie betrifft, wer immer Sie jein mögen, 
Franzoſen, mögen Sie mit mir oder gegen 
mich fein, ich jage zu allen, wir find Fran— 
zojen. Laſſen Sie ung vereint jein in dem 
gemeiniamen Gefühle der Liebe zum Va— 
terlande, der Liebe zur Gerechtigkeit und 
der Liebe zur Armee.“ 

Stürmifcher Beifall folgte der Rede, der 
dann jogleich vom Vorſitzenden unterdrückt 
wurde. 

Labori jagte, er wüniche nicht zu ſpre— 
chen, während Major Carriere das Recht 
auf den Verteidiger zu erwidern, bean- 
ipruchte. Er jagte, daß er dem Kriegsge— 
richt eine einfache Beobachtung zu u ter- 
breiten wünjche. Wägen Sie die Wichtig- 
feit der zwei Kategorien von Bergen, der 
für und der gegen ven Angeflagten. Wä— 
gen Sie die Wichtigkeit und urteilen 
Sie mit aller Unabhängigkeit Ihres Cha- 
rafiers und aller Ihrer Stärke a!s Solda— 
ten. Beweije find überall. Die Stunde 
der letzten Entjcheidung bat geichlagen. 
Frankreich erwartet mit Spannung Ihr 
Urteil. Auch ich erwarte es bertrauend- 
voll und vollauf die bereit3 angefünd gten 
Schlüffe aufrecht erha.tend. ch verlange 
ie Anwendung de3 Artikels 76 des Straf- 
gejeßbuches und des Artikels 267 des Mili- 
täraejegbuches. 

Die Ford.rung des Negierungsfommij- 
järd verurjachte eine Senjation im Ge— 
richtsjaale. 


Das altmodifche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodifhe Haarlem Del, 
ſolches wie e8 unjere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Hoar- 
lem, Holland, dxarch Geo. ©. Steketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Oel, 
importiert durd) Geo. ©. Stefetee. Jede Flafche, ver 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt %c in 
RPoftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Schidt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








und erflärte mit vor Erregung erfticter 
Stimme, er habe nur eins zu jagen, aber 
dejien jei er ganz volllommen gewiß: „Ich 
erkläre”, jagte er, „vor meinem Rande und 
bor der NAımee, daß ich unjchuldig bin. 
Mein einziges Biel ift gewejen, die Ehre 
meine? Namens, des Namens, den meine 
Kinder tragen, zu retten. Ich babe fünf 
Jahre lang die furchtbarften Qualen er- 
duldet. Aber heute wenigſtens fühle ich 
mich verfichert, daß ich im Begriff Bin, 
meinen Wunjch zu erlangen durch Ihre 
Loyalität und Gerechtigkeit.” 

Oberjt Jouauft: Sind Sie fertig, Drey- 
us? 

Dreyfus: Ja, Herr Präfident. 

Das Gericht zog fich dann zur Beratung 
zurüd und der Ang’klagte verließ ben 
Saal, um niemals dahin zurüdzufehren, 
da gemäß dem Gejeß das Urteil in jeiner 
Aowejenheit verkündet wird, 

Die Stimmen wurden einzeln abgege- 
ben. Der Präfident ſtimmte zulegt. Die 
Entjcheidung des Gerichts lautete wie 
folgt: 

„Das Gericht erklärt betreffs der ihm 
vorliegenden Frage mit einer Mehrheit 
von 5 gegen 2 Stimmen: Ja ! Der Ange 
Hagte it jchuldig. Sie Mehrheit ft mmte 
darin üb rein, daß mildernde Umftände 
vorliegen und infolgedefjen und auf Erju- 
chen des Negierungs ommiſſärs ftell’e der 
Präfident nochmals die Frage und erhielt 
aberınal3 die Stimmen in der oben er- 
wähnten Form. Auf Grund der Entichei- 
dung verurleilt das Gericht mit einer 
Mehrhe t von 5 gegen 2 Stimmen den 
Alfred Dreyfus zu der Strafe zehnjähriger 
Haft.“ 

Das Urteil führt dann die Geſetzgebung 
und die Konft tution an, unter denen das 
Urteil gefällt wurde, nebit dem Artikel des 
Geſetzes, welches den Rrgierungstommif- 
fär verpflichtet, dieſes Urteil jofort in Ge— 
genwart des Angeklagten, vor ber ver- 
jammelt n Wache, unter Präjentierung 
der Waffen, verleien zu laffen, und ihn zu 
benachri ı tigen, daß das Gejek ihm 24 
Stunden Beit giebt, um eine Appellation 
einzureichen. 


— 





Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, die da gedenken dieſen 
Herbſt nach Kosthern, Saskatchewan, 
u. ſ. w. zu fahren, ſollten ſich bei mir in 





Mit vor Erſchöpfung ganz heiſerer 


Stimme erwiderte Demange: Der Regie- 


rungskommiſſär, indem er Sie an den 
Wortlaut des Geſetzes erinnerte, hat uns 
ferner an das erinnert, was wir bereits 
wiſſen, nämlich, daß Sie nur Ihrem Ge— 
wiſſen und Gott für Ihr Urteil verant- 
mwortlich find. Das ift mein legtes Wort in 
dieſem Falle. Ih fü.le, daß ald Männer 
von Ehre und Loyalität und als militä- 
riſche Richter Sie niemals die hier vorge— 
brachten Annahmen und Mutmaßungen 
als Beweiſe zulafjen werden, fılglich ift 
mein legte3 Wort dasjelbe, das ich heute 


trauen zu Ihnen, weil Sie Soldaten find. 

Ob rit Jouauſt, der Vorſitzer des Kriegs— 
gerichts, fragte Dreyius, ob er etwas zu 
jagen habe. Der Angeklagte erhob fich 


morgen gejprochen hab‘: Sch Habe Bere 


Beit melden, Je mehr da gehen, je bil- 
‚tiger ijt die Fahrt. Sie künnen auf der 
Nücdreije in Manitoba anhalten. Für 
fernere Auskunft, wie in Bezug auf An— 
fiedlung, Paſſage- und Fracht-Raten u. j. 
w., wende man fich an 35—42 
J. C. KOEHN, 
Agentder Canadifhen Negierung, 
Mountain Lake, Minn, 








In der That, voll Weisheit ift Aeſop's 
Fabel von den „jauren Trauben“. Sie mö— 
g n den Wert von Forni’s Alpenk. äuter 
Blutbeleber zu verdunfeln juchen, fie mö- 
gen den unangreifbaren Auf diejes Mit- 
tels zu ichmälern juchen, unberüurt wan« 
delt es fort auf jeiner Bahn, ein Heljer der 
leidenden Menjchheit. 
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Unordnungen der Leber 5 











ſind die Urfache von 


Anreinem 


Dan regulire die Leber durch den Gebrauch von 


Dr. Auguft Könin's N 
Bamburaer Tropfen | 

und das Blut wird gere 
beit wieder bergeftellt. 


ee 


Blut | 


inigt und die Gejunde ( 
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Klennonitiſche Rundſchau. 


13. Sept. 1899, 








Excellent Fall Fishing and Hunting| eig G IE im boraus 


In Northern Wisconsin, Michigan and 
Minnesota, reached via the North- | 
Western line. Low rate tourist tickets | 
on sale with favorable return limits. | | 
Best of train service, For tickets and | 
descriptive pamphlet, apply to your| 
nearest ticket agent or address A. H.| 


| 
Die berühmten 


Halvano El: kirifchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutfhland, 


beilen fiher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Nheumatiomus, alle Arten RNer⸗ 


venleidın (Nerv:, Hopf: und Zahnidımerz, 
Sclaflofigkeit, Schwädezuftän eu, f. Ww.) 
ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ftodun, en, (falte Füße und Hände), Nieren: 





Ben 22 Fifth avenue, Chicago, | 


m o 


Lieber Bruder! 


Biſt du in der 


Sonunutagſchul⸗Arbeiͤt 


| 
| 


Is 


















. Son “2 | 
interejfiert? | 
Wenn fo, dann laſſe dir Brobenummern H dus ger äte 
des !alfer Arten und Sti.e zu niedrigen Prei- | 
rp - Wir verkaufen nur an Konjumenten 
Der Ehriflliche Jugendit und | verjchiefen irgendwohin zur Bejich- 
frei fommen. Ver Schreibt um einen Statalog. 
Das Blatt ift ſchön illuftriert, erſcheint Eikhart Furniture & Supp'y G0., 


IND. 


507 Bower St  ELKHART, 


PILE CURE I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
| Dollar to help pay postage and this ad: 
'I will send you full partieulars how I 
u, Samilienblatt |cured myself, all others failing. 


wöchentlich, behandelt in jeder e| 
mer furz und jahgemäß die ©. 
Lektionen. Das Blatt hat Feine tonz | 
feſſionelle Färbung und ift das allge: 
mein beliebte 
Sonntagichul 



















> . IMrs. H. A. Gable, Paradise Hili. Ohio. 
unter unſerm Volke. Der hohe moralijche | Its. H. A. Gabl adi 
* f in 
Wert und der reine christliche Standpunkt | EEE RA 
ınd der lebhafte nad) pädagogiſchen Grund- Dr. Milbrandr’s Großes 
YKYlta (dar itnrr 9 4 
jäpen ausgewählte Yeleitolt Macyen | Heilmittel heilt Staar, Seu, 
Rlatt zu einem wichtigen Mithelfer in de N granulie: rte Augenlider, 
5. Shule Mo der „Augendfreund“ bin M ug L 
F: * xx iqet 
fam, hat er iich Freunde er vorben. Der Er | — van a 
folg d etzten Jahres berechtigt uns zu den leiden, ‚Es Tann fich Jeder 
olg ie Rn felbit zu Haufe die Augen bei 
kühnſten Hoſſnungen. len! Schreibt um Zeugniſſe 
A und Lirc r dizin ge 
& > > h Sin 
erfucht das Blatt. gen Sc Ahoi 
no * en mio ro Zrnntnia: | yarıwa #1.00 per 
Ihr werdet bald puren, wie eure Sonntag- Klafche, 6 Slafchen für 85.00. 
ichule lebhafter wird und day eure Kinder --Nlittel gegen Di pbr heritis, 
Kor ter 15) ) ſchw ıls, anaefchwo! » Man ] 
fie Hauſe ım höier Geſellſchaft fern alsbräune, geſchwol enen Bi ıinqefchn 1 | 
lieber zu Hauſe und böſe y el 2 ,„ deln, Nierenleiden beumatismus und Caubheit zu 
bleiben, wenn fie im elterliden Heim etwas 50 Cents die Slajche.--2 Ruffif be Katarrh:Kur 50 Cents 
wirklich Gutes zu Seien haben. reis 50 per enge gegen fra uenle iden aller Art zu | 
Ze 3 he a * Y ) ‘ 12 t< lafche: 2 laſchen 25. | 
Gents pet Jahr. In Partien billiger. Man, "> Cent 2 Sie st ” | 
hreibe an Dr, 6. Milbrandt, Croswell, Mich. 
— Publishing Co,, — — 
Elkhart, Ind. 


Sabre tın Gebrãuch in Europa u. > a. 


CARBOLINEUM 
AVENARIUS 


nonitifcher 
Allen A — 4. 284104. Anſtrichsfarbe 333 


Unterſtühungs-Verein. 


über und unter der Erde vollkomnen 
67° gegen Fa ulni 3 








In Mountain Lake, Minn., beſteht ein Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, Beryendung Fajs und Fradtirei, 
defi n Zveck die gegenjeit ge und ſyſte Oqreibt (üs Giskniare und Deugmäfle, 


matiſche Unt erſtützung der Wit 


Waiſen ſeiner Mitg ieder iſt. 
Wir möchten hiermit die 
Aufmerkſamkeit auf unſer Unternehmen | 
lenken. j = | 
Allen Sich für dieſe Sache interejlieren- | 
den Brüdern wird auf Verlangen und | 
Angabe Der Adreſſe ein furzer Abriß 
diejes Ve eins zugeichict. 
Alle Korreipondenz und 
adreifiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 
Mountain Lake, Minn. 


wen und 





= WooD PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 


alfgenteine 


. W. ROYER, 
Arzt, 


Dr. S 


Homöopathiſcher 
HILLSBORO, Ks., 
Anfragen heilt alle verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
"Keine Heilung, feine Bezahlung. 1 








1’99—1C’0 


leiden, Schwerhörigfeit, Hatarıh, Magen: 
und Serzjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtliche Folgen davon. 

Der milde eleftrıifche Strom wirkt fortwahrend auf 
dad vanze Syitem ded Körpers ein und entrernt alle 
Krantheitsftuffe, welde ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. #ıe Heilkraft der Apparate dauerf jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mıt demfelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben fid, die 
Wınter'ichen Apparate in Hunderten don Fällen be» 





währt. In allen Krantenhäuſern ın Deutſchland find 

diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- | 

ten empfohlen. Zu jder Kur gehören zivei Apparate | 

und find die Preiſe folgende: | 
2 Up».85.00; 4 Ap9P.859.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchd:Anweifung Liegt ftetö bei. | 

| 

| 


Zirkulare auf Wunfch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Belfämpfung der 
Lungen und Kehltopf-Zuberfutoje nah Prof. Dr 
Yul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE & CO,., 

General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 

DETRUIT, MICH. 

Straube war perjönlich in unferer Office und | 

hat und viele Zeugnifie von befannten Leuten im | 

Origtmal vorgeleant, weshalb wir auch diefe Anzeige 

mit antem Gewijjen in unjern Blättern aujnehmen.— 

Die Redaltion. 


Herr 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 





Business, Penmanship,Short-hand 
Elocution and Oratory, | 
and Physical Culture 


Academic, 
and Type-writing, 
Drawing, German, 
departments. 

Students can enter at any time, Terme | 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


Ohrenleidende 





ſollten nicht verſäumen, fi an die deutſche Ohren- 
Klinil von Dr. Ludwig Moerck, 135 W. 123. 
Str., New Dort, zu wenden. Jeder Fall wird 


dort kojtenfrei ünterſucht und eine einfache Heilmethode | 
vorgeichrieben, wodurdh jeder Patient fich ſelbſt zu 
Hauſe heilen fann. Unzähli— 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweise dafür | 
dal Schwerhörigfeit. Ohrenſauſen, ja jelbit voil inftäns 
dige und langjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
werden 

So ichreibt 3. B. Herr D. %. Kanten, Mountain | 
Lake, Minn. „Sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
hören fü nen ; ich hatte mir die fünftlichen Ohrtrrms 
mein und Medisin von Herrn Yudwig Moerckt fommen | 
lajien und nad furzem Gebraud waren die Obren 
mit einmal offen fo daß ich alied genau hören Fonnte, 
nachrem ich 30 Jahre taub war. Sich babe vor Freude 
geweint unb kann heute noch nicht dir große Umwand 
lung begreifen, es fommt mir alles jo neu vor.“ 





Fri. Roſa Negus, Marlette, Mich., | 
wurde 8 Jahre von Aerzten behandelt, 
bis fie blind war. Am 22. Juni 1899 nahm 
fie Dr. Milbrandt nach Eroßwell zu fich 
und hat fie in der kurzen Zeit wieder ſo 
weit hergeſtellt, daß Fräulein Negus ihre 
Briefe jelbjt leſen fann. 

Die Medizin ijt zu haben bei 
Dr. G. Milbrandt, | 
Croswell, Mich. | 


Agenten verlangt in jedem County. 





je Brieie glaubwi ürdi ter | 


| wie frijch oder alt das Leiden auch ei, und ob du feine Mittelgebrauchen willit oder nicht, 


An unjere Leſer in Rußland. 


Wer fich eines unferer Blätter ‚‚Mennonitifhe Rundfhau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortiß. 
P. Borm, Chortitz. 
David Schellenberag, Sofiewffy Sawod. 
Iſaak Born, Eıchtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla.) 
pP. Kroeder, Waſſiljewka, 
K. Ch. S. Eifenbahn, Rafjed 16. 
In Neuhalbfiadt, auf der Station Kurman Kemeltfhie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 





Bleiche $rauen 
Seidende Mütter 
Kränflihe Mädchen, 


finden Glüd und Gefundheit 


++ II + Forni's 
Alpenkräuter 
Blutbeleber. 





Zur Beachtung: — Jede Flaſche trägt 
oben auf der Umbül lung eine regiitrierte 
Nummer. Bei Einfauf follte man darauf 
fehen, daß diefe Nummer weder ausral 
no ch fonit verändert iſt. Wenn nicht in der 


Gegend zu haben ſchreibe man an 


[Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 















Aus verſchiedenen —— Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetzt und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſende 


Baus ur Homöopathiſche ..No. 12. 


Erkällungs- und Hullen-Eropfen 


wird diefes Mittel in Größe dieſer Flafche per Poſt an irgend 
Für 50 Eent 


welche Adrefie in ven Ver Staaten oder Ganada gejandt. 
jede Erfältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huften, 
Neil Schnell! Brongitis, Erfältung, Erfältungssfieber, Katarrh, u. f. w. 


Verhüfet Erkältung wenn es wägrend ober jofort, nahtem man einer Ers 


kältung ausgefegt war, genommen wird. 
Alle Erküllungen werden prompt geheilt, und Catarrh, Lungenentzündung, 
— Kein einziger Fchlihlag iſt uns bekannt. — 


und Schwindſucht verhütet. 
Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteſten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 








Schreibe m Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beſten Rath und, wenn gewünſcht, de Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Echreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mıt näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird af Verlangen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum N 
Dr. PUSCHECK, Dept. M.— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 














und das Vorderrad 32. 
jeder will. 


Beitellung. 


Das Geſtell diefes Rades ift 22 bis 26 Zoll hoch. Die 
Morgan &E Wright doppelte 
Die gelamte Ausstattung des Rades ift hochfein und nad neueiten Mujtern. 
Fracht und Zoll bezahlt der Beiteller. 
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Man adreiliere: 


HOME & FARM SUPPLY CO.,, 


Stahlröhren 14 
Gummireifen. 
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Zoll im Durchmeſſer. Das Hinterrad hat 36 Speichen 
Farbe: Dunkelgrün, ſchwarz oder braun, wie 
Der Preis des Rades beträgt 825.00 Bar mit der 


ELKHART, IND. 


Gear 65 oder 71. 














